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Nr. 209 Halle a. S., Donnerstag den 7. September 1899. 10. Jahrg.

Aus Frankreich.
Der am Montag ſo plötzlich aufgetauchte Helfershelfer der

Generalſtäbler, der in Budweis (Böhmen) geborne Cernusky
iſt wegen Geiſtesſchwäche und Verſchwendung aus dem Dienſt
als aktiver öſtreichiſcher Offizier entlaſſen worden. Nachdem
am Montag das Kriegsgericht beſchloſſen hatte, am Dienstag
den Cernusky in geheimer Sitzung zu vernehmen, traf eine
Depeſche des Kriegsminiſters Galliffet ein, die den Regierungs
kommiſſar Carriere anwies, segn jede Erörterung oder Zeugenausſage unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit Einſpruch zu er

heben. Das Kriegsgericht hat demzufolge zwar am Dienstag
früh eine geheime Sitzung abgehalten, aber den Cernusky nicht
vernommen.

In der öffentlichen Sitzung ſtellt Labori folgenden Antrag:
Mit Rückſicht darauf, daß die Anklage geſtern einen auslän-
diſchen Zeugen vorgeladen hat, ſieht ſich die Verteidigung ge-
nötigt, aus ihrer bisher beobachteten Reſerve herauszutreten.
Die Verteidigung beantragt demgemäß: Das Kriegsgericht
möge die Regierung veranlaſſen, auf diplomatiſchem Wege von
den beteiligten Regierungen die Mitteilung der
im Bordereau r ſeerte Dokumente zu ver-langen. (Bewegung.) Labori ſchließt: Seit geſtern befinden
wir uns in einer neuen Situation. Jch habe ſofort daraus
die Konſequenzen Berge und dem Regierungskommiſſär noti-
fiziert, daß die Verteidigung zwei neue Zeugen, den Oberſt
Schwartzkoppen und den General Panizzardi laden
und ſie bitten läßt, zu erſcheinen, wenn es ihnen beliebt. (Große
Bewegung.) Jch glaube, wir ſind endlich dem Augenblick nahe,
wo volles Licht in die Angelegenheit des unglücklichen Haupt-
manns Dreyfus gebracht werden wird, deſſen Unſchuld klar
zu Tage treten wird. (Bewegung).

Der r Carriere, der immer großeSchwierigkeiten zu haben ſcheint, einige Worte zuſammenhängend
z ſprechend, antwortet mühſam und ſtockend, ſo daß er oft
ie Heiterkeit des Saales erregt: Die Dokumente, deren Aus

lieferung die Regierung auf diplomatiſchem Wege verlangen
ſoll, ſcheinen ganz beſonders wenig diplomatiſch zu ſein. (Ge
lächter.) Pateologue, Vertreter des Miniſters des Aus-
wärtigen, nimmt das Wort: Auch mir erſcheint das Verlan-
gen der Verteidigung in diplomatiſcher Beziehung unzuläſſig,
aber ich kann mich mit Beſtimmtheit nicht eher äußern, als
bis ich Jnſtruktionen von der Regierung erlangt habe. Prä-
ſident: Das Krie wird über den Antrag der Ver-
teidigung ſpäter beſchließen.

Serge Baſſet, Redakteur des Matin, ſagt aus, daſz ihm
Eſterhazy in London mitgeteilt hat, er habe das Vorde-
reau geſchrieben, das ihm der Oberſt Sandherr in
die Feder diktiert hätte. Labori fragt: Aus welchem
Grunde hat Sandherr dieſes Diktat vollzogen Der Regie-
rungskommiſſar Carriere ruft in höchſter Erregung Jm
Namen des Andenkens des allverehrten Oberſten Sandherr
proteſtiere ich gegen dieſe a mageer Labori (ruhig): Jch
bitte den Regierungskommiſſar, nicht die Worte Eſterhazys mit
den Worten der Verteidigung zu verwechſeln! Carriere:
J reche nicht von der Verteidigung! Labori fragt weiterh ch nicht bei Serge Baſſet nach der Adreſſe des

Generals Roget erkundigt habe? Serge Baſſet bejaht. General
Roget erbittet das Wort: Jch habe keine Beziehungen zu
Eſterhazy und verſpüre auch keine Luſt, ſolche zu haben. Jmmer-
hin hat mir Eſterhazy während des Prozeſſes eine große An-
zahl Briefe geſchrieben den erſten habe ich geleſen, die übrigen
habe ich ungeöffnet dem Präſidenten des Kriegsgerichts über-
geben. Labori: Jch bitte den Präſidenten, dieſe Briefe mit
zuteilen. Präſident: Wenn ſie irgendwelche Wichtigkeit be
ſäßen, ſri ich ſie ſchon mitgeteilt; aber ſie enthalten nichts
als perſönliche Beſchwerden. Labori: Jch muß auf meiner
Bitte beſtehen. Eſterhazy iſt in dieſem Prozeß der notwendigſte
grg e; er en ſich jedem Verhör. Die Briefe, die derräſident des Kriegsgerichts hat, ſind deshalb um ſo wichtiger.
Nichts, was dieſen gen betrifft, iſt gleichgiltig. Roget:

R habe ſie nicht geleſen und weiß nicht, was ſie enthalten.
räſident: Jch wiederhole, ſie enthalten nichts Jntereſſantes,

und ihre Verleſung würde nur eine unnötige Wie des
J bedeuten. Carriere: Auch ich habe zahlreiche Briefe
von Eſterhazy bekommen und habe ſie alle in den Papierkorb
eworfen. abori fragt den General Roget, was er vonber Geſtändniſſen Eſterhazys halte. Roget: Jch glaube nicht

daran. Labori: Wenn Roget dem Eſterhazy nicht glaubt,wie hat er dann inſinuieren können Roget: Jch nſheniere

niemals! Labori: Wie hat alſo General Roget e leig
können, daß Eſterhazy 600 000 Fr. erhalten hat, um ſich als
Verfaſſer des Bordereaus zu erklären Roget: Eſterhazy hat
dies im Disziplinargericht geſagt; ich habe ſeine Worte wieder-
holt, ohne deren Richtigkeit zu verbürgen. J Man hat
das Gerücht in Umlauf geſetzt, daß Eſterhazy als Strohmann
auserſehen worden ſei, um an Stelle Dreyfus' geſetzt z wer
den. Was hält General Roget von dieſer Verſion? Roget:
Jch weiß von nichts, aber ich habe doch eine Tendenz, zu
glauben, daß 2228 ein Strohmann iſt. Allerdings
habe ich dafür keine Beweiſe. Labori: Worauf gründet
General Roget ſeine Meinung? Roget: Auf die allgemeine
Haltung Eſterhazys.v Sabbrn J General Roget eine Thatſache, die anf Be
ziehungen zwiſchen der Familie Dreyfus und Eſterhazy ſchließen
läßt Roget: Jch kenne keine. Labori: Wenn Eſterhazy
ein Strohmann für Dreyfus war, warum hat er davon
nicht in ſeinem Prozeß vor dem Kriegsgericht geſprochen, wo
dies ſein beſtes Verteidigungsmittel geweſen wäre? Roget:

Jch kann darüber keine Auskunft geben; ich habe dem Eſter-
ad dere nicht beigewohnt. Labori: Warum hat Eſter
azy dieſes Verteidigungsmittel nicht im Disziplinargericht be

nützt? Warum nicht im Prozeß Zola? Roget: Woher ſoll
ich das alles wiſſen Jch kenne die Gedanken Eſterhazys
nicht. Präſident (unterbricht): General Roget kommt hier-
her, um zu ſagen, was er geſehen hat, nicht um ſeine Meinung
mitzuteilen. Labori: General Roget hat bisher hier durch
aus nicht mitgeteilt, was er ſelbſt geſehen hat er hat ſtets
geeet daß er eine perſönliche Enquete angeſtellt hat und
aß er deren Reſultate hierher bringt. Jch bitte, daß General

Roget mitteilt, wie er ſich im Laufe dieſer Enquete die Meinung
r hat, daß Eſterhazy der Strohmann für Dreyfus ſei.

oget wiederholt: Dies gehe für D. aus den Bemühungen
Eſterhazys hervor, die Generale zu kompromittieren. Da derPräſident alle weiteren Fragen Laboris an Roget verhindern

will, verlangt Labori, daß das Protokoll des Disziplinar-
gerichts, das über Eſterhazy entſchieden hat, verleſen werde
und namentlich der Brief des damaligen Gouverneurs General
Zurlinden, worin dieſer den Eſterhazy der Milde des Kriegs
miniſters empfiehlt. Der Brief wird verleſen, aber der Präſi
dent unterbricht bald, indem er ſagt, dies alles ſei den Mit-
gliedern des Kriegsgerichts bekannt.

Zurlinden wird hierauf vernommen, ſagt aber nichts
Weſentliches aus.

Dreyfus erwiderte auf die Bemerkungen Rogets über die
m Generalſtabe kommandierten Offiziere, das Kriegsgericht
önne ja aus dem vorliegenden Rundſchreiben vom 17. Mai

1894 erſehen, wie klar die Beſtimmungen in dieſer Beziehung
geweſen ſeien. Dreyfus erinnerte ferner daran, daß die be
treffenden Generalſtabsoffiziere im Auguſt auf Befehl diejenigen
Regimenter näher bezeichneten, bei welchen ſie zeitweilig einge
ſtellt zu werden wünſchten, und daß alle jene Offiziere im
Juni an einer Generalſtabsreiſe teilnahmen. Er betonte ſchließ-

lich nochmals, daß er niemals zu den Manövern zu
gehen verklangte, Der betreffende Satz im Bordereau,
fügte er hinzu, lautet poſitiv: „Jch werde abreiſen.“ Nun

z bin ich nicht nur nicht zu den Manövern abge-
gangen, ſondern habe auch niemals dorthin ab-

ehen ſollen! (Anhaltende Bewegung.) Der Redakteurdes Temps, Deffe, der hierauf als Zeuge vernommen wird,
ſagt aus, Eſterhazy habe ihm in London erklärt, daß
er der Urheber des Bordereaus ſei. Er habe auch den
Eindruck gehabt, daß Eſterhazy zugab, der Urheber des bekannten Klanenbrieſes zu ſein.

Den Beſchluß der Verhandlungen bildete die Ausſage des
Senators Trarieuxs, des letzten von der Verteidigung ge
ladenen Entlaſtungszeugen. Trarieux ſagte u. a. aus: „Nach-
dem ſich die Ueberzeugung von der Unſchuld Dreyfus' in mir
ebildet hatte, glaubte ich zu dem Botſchafter einer fremdenMacht (Jtaliens) gehen zu dürfen und ihn um nähere Aus-

Jch hatte mehrere Geſpräche mit ihm. Jchkunft zu bitten.
Rührung, mit dem er mirwar betroffen von dem Ton vo nſagte: „Nein, es iſt Jhre Regierung, die einen Irrtum be

angen hat. Dreyfus iſt nicht ſchuldig. Nicht nur hat
einer unſerer Attachees jemals Verbindung mit Dreyfus ge

habt, ſondern auch keiner unſerer Offiziere kannte auch nur
ſeinen Namen.“ Ich fragte: „Sind ſie ſicher?“ Der Bot-
ſchafter antwortete: „Es iſt meine abſolute Ueberzeugung Er
erzählte mir ferner, daß er 1898 in den Händen Panizzardis
einen Brief geſehen habe, worin der Agent A (Schwartzkoppen)
enau die Vorgänge mitteilte. Der wahre Verräter war
ſterhazy.“
Die Ausſagen Trarieux tiefen Eindruck.
Schließlich erklärte ſich der Gerichtshof in der Frage, ob die

Vokumente des Bordereaus auf diplomatiſchem Wege erbeten
werden ſollen, für inkompetent und die Sitzung wurde auf-
gehoben.

Dagegen beſchloß das Kriegsgericht einſtimmig, am Mittwoch
den Zeugen Cernusky unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu
vernehmen.

Vorladungen an Panizzardi und v. Schwartzkoppen
werden, wie die Agence Havas offiziell meldet, nunmehr erehen, vor dem Priegsgert t in Rennes zu erſcheinen. Die
Vorladu en werden zunächſt dem Kriegsminiſter zugeſtellt,
dieſer gebe ſie an den Juſtizminiſter und letzterer an den

Miniſter des ren Delcaſſe, weiter. Deleaſſe teilt die
Vorladungen den franzöſiſchen Botſchaftern in Berlin und Rom
mit; dieſe veranlaſſen dann das übrige. v. Schwartzkoppen
und Panizzardi können entweder perſönlich vor dem Kriegs
gericht erſcheinen oder ihre Ausſagen vor einem Juſtizbeamten
ihres Landes abgeben. Dieſer läßt die e ſodann auf
diplomatiſchem Wege an das Kriegsgericht gelangen.

Durch die Vorladung von Panizzardi und Schwartzkoppen
hat der Prozeß eine neue Wendung bekommen allerdings kann
nun keine Rede mehr davon ſein, daß er noch in dieſer Woche
beendet wird.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. September 1809.

21 penſionierte Staatsminiſter es nunmehr in
Preußen. Man wird nicht behaupten können, daß das nicht
genug ſeien.

Gemaßregelt ſind nach den Angaben der Münchn. Allg.
Ztg. 18 Landräte und die 2 Regierungspräſidenten v. Kolmar

v. Jagow. Bis auf einen gehören alle 21 der konſer
vativen Partei an.

Puttkamers Rücktritt vom Amte des Oberpräſidenten für
die Provinz Pommern ſoll nahe bevorſtehen. Er iſt jetzt 71.
Jahre alt und hat unlängſt einen Schlaganfall erlitten.

Wilhelm II. hat geſtern beim Parade-Feſtmahl in Straß-
burg einen Trinkſpruch ausgebracht, in dem er u. a. ſagte, vor
allem müſſe feſtgehalten werden an der Kirche, die mit ihrem
ganzen Einfluß dafür ſorge, daß die Achtung vor der Krone
und das Vertrauen zur Regierung immer ar te und
feſter werde. Der einzige Were den die Kirche in den
heutigen bewegten Zeiten habe, ſei die kaiſerliche Hand und
das Wappenſchild des Reiches.

Bisher war die Meinung verbreitet, den einzigen Halt habe
die Kirche bei den himmliſchen Mächten.

Nationalliberale Zuchthaus-Agitation. Die National-
Zeitung zeigt ungebrochenen Eifer im Kampfe gegen das Koali-
tionsrecht der Arbeiter. Schon ſetzt ſie ihren Ehrgeiz in den
Nachweis, daß ihre Partei in der Frage des Zuchthausgeſetzes
eigentlich gar nicht zurückſtehe hinter den Konſervativen:

„Was den Kampf gegen den Umſturz betrifft, ſo haben die
Konſervativen die meiſten Beſtimmungen des in der vorigen
Seſſion im Reichstag eingebrachten d ne eben J ſkep
tiſch. aufgenommen, wie wir und unſere Geſinnungs-
I ie machen allerdings viel Weſens davon, Ja ſie
ie einer ſorgfältigen Prüfung werten Vorſchläge zur Aus

geſtaltung des 8 153 der Gewerbe-Ordnung einer ſolchen
unterziehen wollten, während ein Teil der Nationalliberalen,
im Gegenſatz zu der von uns vertretenen Anſicht, dies für
überflüſſig hielt. Der Unterſchied war im Hinblick auf
die ablehnende Haltung des Zentrums mehr terte
als ſachlicher Art, und die von uns n gebilligte
Taktik beruhte, wie wir alsbald hervorgehoben, auf unge
nügender Würdigung der norddeutſchen, inſonderheit preußi
ſchen Verhältniſſe ſeitens einiger nationalliberaler Wortführer
aus den ſüddeutſchen Kleinſtaaten. Wir hegen keinen
Zweifel, daß die zweite Beratung der Vorlage nach
der Wiederaufnahme der Reichstags Verhandlungen
anders ver wird.
Um neben den Konſervativen das freundliche Auge der Regie

rung zu haben, iſt dieſen Nationalliberalen jede Büberei gegen
die Arbeiterklaſſe willkommen.

Brotverteuerung. Weil nach der Behauptung der Agrari-
ſeit einem Jahre ein ſcharfer Rückgang der Getreidepreiſe zu
verzeichnen iſt, beginnt wieder die Agitation für Verteuerung
des Brotes. Die Zentralſtelle der preußiſchen Landwirt
ſchaftskammern macht ſich zum Mundſtück der agrariſchen
Wünſche und durch eine einſeitige Darſtellung des Ertrags der
diesjährigen Welternte ebnet ſie den Wünſchen der Agrarier
den Weg. Das arbeitende Volk mag auf der Hut ſein, damit
ihm nicht das notwendigſte Lebensmittel noch mehr verteuert
wird. Der Stand der Löhne in der Jnduſtrie ſcheint den
Agrariern verführeriſch zu einem Beutezug auf die Taſchen des
armen Mannes.

Wegen Königsbeleidigung wurde in Dresden verhandelt
Cen den in den dortigen Militärwerkſtätten beſchäftigten

attlergehilfen Patſchwitz. Gelegentlich irgend eines Ju-
biläums erhielten die Arbeiter der Militärwerkſtätten je 5 Mk.
als Geſchenk. Darüber ſoll ſich nun P. geringſchätzig aus
geſprochen und dabei eine den ſächſiſchen König beleidigende
Aeußerung gethan haben. Die n wurde erhoben auf die
Denunziation eines r Mitarbeiters Namens Böhmig.
Dieſer glaubte, durch dieſe Heldenthat ſich einzuſchmeicheln, un
ſeine verlorene Stelle wieder zu erlangen. Zu der Haupt-
verhandlung die während der Beweisaufnahme geheim
geführt wurde und viereinhalb Stunden währte waren 13
Zeugen geladen. Vier davon, darunter der Denunziant, er
klärten unter Eid, die fragliche Aeußerung beſtimmt gehört zu
haben. Acht Zeugen ſagten entlaſtend aus. Sie konnten nicht
an die Aeußerung iſt nicht gefallen, ſie erklärten aber be-
timmt, in allernächſter Nähe des Angeklagten ſich aufgehalten

und nichts gehört zu haben von einer derartigen Aeußerung.
Auf Grund dieſer Ergebniſſe der Beweisaufnahme S
Freiſprechung des Angeklagten. Das Gericht hat Bedenken

etragen, wie es in der Urteilsbegründung hieß, unter Berück-ſchtigung der Art und Weiſe, wie die Anklage zu ſtande kam,

und anderer Umſtände dem Belaſtungszeugen volle Glaub-
würdigkeit beizumeſſen. Es müſſe auch deshalb bezweifeltwerden, daß die Beleidigung gefallen iſt, weil ſie na9 Lage

der Sache geradezu hirnverbrannt hätte genannt werden
müſſen, da ſich der Angeklagte gar nicht im Zweifel darüberſein konnte, daß er durch eine derartige Aeußerung nicht nur

ins Gefängnis, ſondern auch um ſeine gutlohnende 30 Mk.Wochenberdienſt Stelle gekommen wäre, die er ſeit 13 derr
inne hatte. Es käme dabei gar nicht in Betracht, was für eine
Piwla Geſinnung P. habe, obwohl er erklärt hat, königstreu
zu ſein.

Ausland.
Frankreich. Angeklagt des Komplottes gegen die Republikſind r 49 Perſonen, darunter die Haupter der anti

ſemitiſchen Bewegung.

Serbien. Geſtorben iſt Riſtic, der frühere Miniſterpräſident
und zeitweilige Regent von Serbien.

Spanien. Freigeſprochene Kommandanten aus dem ver-
unglückten Feldzuge. Der Unterkommandant beimGeſchwader Cervera, Paredis, und der Kommandant des
Criſtobal Colon, Dia Moores, die wegen der Niederlage bei
Santiago (Kuba) vor dem Kriegsgericht ſtanden, ſind frei
geſprochen worden.
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en meiſten noch ſehr reiche Wehr rgfen ging. d e zuſannen gerechnet Zehntauſende von ausmach erDienſt für die Freiheit iſt ein ſchwerer Wert Und das ſind

nur die 40 Parteigenoſſen, die im Reichstage ſitzen. Welche
ungeheure Summe an Strafen käme heraus, wenn es möglich
wäre, alle ſeit Beſtehen der deutſchen Sozialdemokratie über
ihre Anhänger verhängten Strafen wegen politiſcher Vergehen
viſezamenzizlen

dieſe rpfen haben uns weder geſchwächt, noch die
Beſtraften entehrt. Gewi et mancher im Sefängni ſeinev undheit gela ſcn und iſt ſiech in pung Raen zur aekehrt:

nicht einem iſt durch die graß e das Bewuß ßtſei e
S t worden, daß er für eine Sache leide. Jm
Gegenteil: ſo viele Strafen, ſo viele würe, treu zu
bleiben im waren ampfe gegen ign ſche zund gegen enſtaat, bis n auf deſſen Trümmern
die gehe m wa reiheit und Gerechtigkeit aufgepflanzt wer

en

BDolizeiliches und Gerichtliches.
S Der grobe Unfug. Eine neue eigentümliche Anwendunghat der ſo dehnbare egriff des r gegen den

Redakteur des Bochumer Partei-Organs erhalten er iſt zum
Schutzwächter des Sedanfeſtes vom Bochumer Amtsgericht er
koren. Jn dem genannten Blatt war eine Notiz erſchienen, die
5 herben Worten den Sedanrummel kritiſierte; darauf hat das

tsgericht gegen r m a Redakteur einen Straferſt a e Haft lautend, erlaſſen. Es wird ja in
ber ache no Wege ten abzuwarten ſein, aber es
beſtätigt ſich damit nur, daß fortgeſetzt neue Schönheiten dieſes
vagen e es r Weh ſprechung entdeckt werden.

kprozefß; resden. Schon wieder wurde einMaurer wegen ange glsen e gegen z 153 der Gewerbe-
Ordnung zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Er ſoll einen
Streikbrecher Lump genannt haben. Einziger Belaſtungs z e
war der u mötige e“ ſelbſt, aus dem mit aller Not und jedie Beſtätigung der Anklage herausgebracht wurde. Der n
geklagte Maurer Sträck beſtritt das ihm zur Laſt

Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

à

Otto hatte ſich den ganzen Abend über in einer ſcheußlichen
Stimmung befunden die verwünſchten Geldſorgen drückten
ihn nieder. Der Geldmann, deſſen Gefälligkeit er und Mark-
wald neuerdings in Anſ pruch Jezemmen hatten, war kürzlich
nur mit größter Mühe dazu zu bewegen geweſen, noch einmal
zu prolongieren; er hatte mit aller Entſchiedenheit erklärt, daß
es das letzte Mal ſei und daß in drei Monaten die fälligen
Wechſel bezahlt werden müßten. Bis zum Aſſeſſor- Examen
aber waren noch beinahe vier Monate. Die unabläſſigen
Seelenkämpfe hatten ihn ganz mürbe gemacht und ihn in eine
elegiſche Gemütsſtimmung verſetzt.Die freundlichen und herzlichen Worte des jungen Mäd

berührten eine verwandte Saite in ſeinem Jnnern.was ſeine Mutter bereits für ihn gethan und Wahrſcheinlich

We nächſter Zukunft für ihn thun würde, leuchtete wie ein
§es in ſeinem Bewußtſein r und in per wirklichenihlsaufwallung, die er ſonſt im Kreiſe der Herren

und Mattenfeld ſchon faſt ganz abgewöhnt hatte,
entgegnete er: „Ja, es iſt wahr, gnädiges Fräulein, die edelſte
z e leich ſtärkſte unter allen menſchlichen Empfindungen

utterliebe. Jch ſpeziell habe meiner Mutter unendliche u danken.“
Ottos und Konſtanzes Blicke hingen eine Sekunde lang in

Se und ihre Seelen begegneten ſich in demſelben
Herr von Markwald und Mattenfeld verbiſſen mit Mühe ein

ſpöttiſches Lächeln.
Eine e ſpäter waren bereits die Gäſte aufgebrochen.

Obwohl ſchon Mitternacht vorüber war, machte Konſtanze noch
keine Miene, ihr Schlafzimmer gufzuſihen ſie ſaß allein im
Muſikzimmer, ſtützte den Kopf auf und ſah gedankenvoll in die
Flammen der auf dem Sofatiſch ſtehenden Lampe. Schritte,
die r den weichen Teppich glitten, weckten ſie aus ihrem

inna Sater ſtand vor ihr ſeine freundlichen Augen ſahen ſie

a es u a des n ſich unwillkürlich in Worte.
u mir nich Papa, was die Eltern des Refeöſter n Leute ſind

n ſah ſeine Tochter erſtaunt an, und
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en e s
reik der ren beite

ehus dauert unver
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rigden 16. deutſcher t

ngreg J Maler- und Lackierer-
r Deutſche Malerbund wolleei ausbrechenden Eiite die ſhm angehörenden Jnnungen

dadurch ſchützen:
Daß ſich alle Jnnungen gegenſeitig verpflichten:

1. Malergehilfen aus Städten, in welchen Malerſtreiks,
das Malergewerbe ſchädigende

pr zur Ausführung gelangen
Zutzhring m an fel

rmittel ung, 3e evergütungen

perren oder ſonſti
Maßregeln ſeitens d
ſollten, nichSich von Stadt zu i t
lung von Gehilfen, k

Befürwortung von
auszuhelfen und gegenſeitig zu unterſtützen.
Bei ausgebrochenen Streiks c. die benachbarten Jnnungen

aldmöglichſt aber die geſamten Jnnungen des
Deutſchen Malerbundes zu benachrichtigen und über die

e e Preiſe
ev
ſolch e Er Wrnekepe geweſgr ch die t

5. r e ett r m mn Sriehg env h h Deutſchen 326. Nur e von Jnnungen Lt. wo ſolche
nicht vor e nur ſtädtiſche) zu benutzen, genoſſen
ſchaftliche Ge ilien Arbeitsnachwei e abzulehnen.

Leider haben wir d ründung, e auf dem Maler-in ſollte, ni in en hrung bringen können. Oder
e a nicht erfolgt ſein? Wir wiſſen nur, daß

in e ebra t iſt, a mit den Baugewerksmeiſternveb hufs n großen n e in Verbindung
ſetzen x ten Zentralvorſtand Ka überlaſſen.W den ngs keit iſt alſo n beſtimmter Beſchluß nicht

gefaßt. undestag das Lächerli des t esten u ihn auf dieſe Weiſe ein ſtilles Begräbnis be
orgt haben, indem er dem Septrglgerſtgr orſtand das Weitere über-
ieß? Anzunehmen iſt dieſes, weil Maler Zeitung die Begründung, S d ganzen Antrag in der erichterſtattungt ſtiner ilbe erwäh

dem ganzen Wage bezweckte die MalerJnnung zu
ga weiter nichts als die Arbeiter zu erhindern, das ihnen
durch Geſetz hraſorleſr te Koalitionsrecht auszuüben. Hinter
der elenden rgge unber Stigter Forderungen, ver-birgt ſich lediglich das Sekte b en ſterneher rot zu
ſchützen gegen die berechtigten Forberungen der Kollegen. Aus

n Anträgen erſehen wir, wie rückſtändig man noch in
den Kreiſen unſerer Jnnungen iſt. der kann nicht werten
da a reren der f. der Arbeiter ein ulturritt bedeutet. Jede Weiterentwickelung der Menſchheitr te upveringt aufhören wenn es der rbeitertlaſſe nicht
elänge, durch Erringung beſſerer Arbeitsbedingungen u. ſ. w.
ich den ſteigen edingungen des Kulturlebens annrpa en.
Fir n npaf pung in der ſtetig wachſenden Be-

ung der eiterklaſſe an de Früchten dervie aftlichen entwigelnn lie ie Gewähr des
Fortſchrittes. t äu ch in eute kein ver-gar ger Menſch mehr, da uf Verbeſſerung
ihrer Lebenshaltung tragen rege n der

rbeiter d ntwi ginn der M enſahe e nichtzum Fluch, m um Se en,
Nach dem bſatz 4 des Dri eitsantrages ſollen diennungsvorſtände die lichen de und Preisbewegungen

ſtellen und verbffentlichen. an will hiermit bezwecken,
ein derartiges Preisdrücken, wie es augenblicklich geſchieht,an t mehr ſtattfinden kann, mit einem Worte geſagt, die eigene

Fage verbeſſern. Wir ſind die letzten, die gegen ein derartiges
Vorgehen etwas inwenden aben, würden es vielmehr mit
Freuden begrüßen, wenn eifter mit Hand anlegen wür-rn um dieſen dheihſthmhee im Gewerbe einigermaßen einen

Damm ent ne en. Wir zweifeln aber an der Ehrlichkeit
dieſes Vorhabens, denn meint man es ehrlich ſyrfpit dannſollte man dahin arbeiten, daß man in Gemeinſchaft mit den
Gehilfen ded zu beſeitigen uchte, aber gerade die Maler-
nnung lle i es, wegt dieſem entg ſagrve indemje in erſter Linie die wi lanne W e nes fürie Gehilfen ablehnte. an will f be er rerzielen. Jn en Augenblick ab e richt man

hetern die ere Stigng ab, ihre en kg Ja verbeſſern. t
doch Elngeſandt ſelbſt zu, daß ie Maler-e edig war, den weiter r gitenden ehilfen ein

ne u n e ohnerhöhung zu
ren. alſo erſt einer Vrbeite tederleguppiß ie n z derbeilte de p v W

Warum b beſſerten gie er n ni Won Kuſe er die L t ln
Ein Beweis, daß ohne den nötigen Druck von den Geſellen
eine Beſſerung der Löhne überhaupt nicht z erwarten iſt. Hr.
Z. giebt nur nicht an, ob die Arbeitswilligen dieſe 10 pro 8
tige Lohnerhöhung angenommen haben. Anzunehmen iſt,ſie re mit Entrüſtung m r r da ja das ganze vo
gehen dieſer Herren beweiſt, daß ſie mit den Löhnen Wlpedenund ſich deshalb der Bewegung nicht andegeſg haben, ſie
alſo eine u darin ſetzen mußten, i den alten Löhnen weiter
r itenhthgek Prmunverſchä We keinen ſtärkeren A

ipfel der Unverſchämtheit um nen ſtärkeren Aus
druck u e bildet der Abſatz 5 und 6 des Antrages

der MalerJnnung zu Halle. Hierin wird klar und deutlich
ausgedrückt, daß man die Or rn i der K. ellen als gleichberechti e Faktor nicht aner ch will. Man will, wie aus
dem Abſatz 5 erpzrarht nur mit dem le gaeſchut ver
ad edenfalls an t man hierin geft g e Perſonen zu beommen. Dort, wo dieſes jedoch nicht mög c und eine Eini-

ein n ſlüchtiges, kaum ſichtbares L Lächeln huſchte über ſeine milden

Fäßüch nicht, Kind,“ antwortete er, rer
igereſſiert, kann ich mich j a danach erkundige

danke, Papa,“ ſtammelte ſie, in dem G
ſchon zu viel von den geheimſten Gedanken undd verraten habe.
ſchoß mir, n ſo im Au

und delgeformten g

wenn es Di

„Es war nur ſo
den Kopf.

Kammergerichtsrathie vor ſich ſelbſt tie end,
ür die Fa milienverhältniſſe un erer

den jungen Kö

To cher gütig
„warum ſollteſt W.
Gäſte nicht intereſſteren
im Augenblick allerdings nichts Näheres, ich wei
ein begabter junger Mann iſt, und daß er im
unſeren jungen Herren ſeltenen Eifer an den
da heute bei uns im amtlichen Leben nicht mehr vornehme
Geburt und Privatbeziehungen den Ausſchlag geben, ſondern

ſo läßt ſich ihm mit ziemlicher
Srigre prophezeihen.“

trat es dem jungen Mädchen
während ihre Augen aufleuchteten

nur, daß ermte einen bei
Tag legt; und

die perſönliche Tüchti keit,

u eineunlviütürlich v ber die

und ſie von neuem über und über erglühte.

8. Kapitel.
Jn Karls J her kleiner Fideeeh

die Sorge eingekehrthatte erkannt, daß mit
e
wa eroßen Maſſen

um erſtenmale
w und Sohn

t frage
W war P r
enden die i
äft zu machenh denſelben Kcliken

achahmung der KöſterLampen
jer, die kaum v Originalfabrikat zu unterſcheiden war, und

ie Rohmateriglien in ganz anderen
als Karl, ſo war ſie auch in die Lage verabrikanten im Preiſe erhebli
n Prozent billiger als Karl Köſter verkaufteW. Dalchow nnd Sohn die beliebten Hängelampen, und mit

einem Schlage ſah ſich der r junge Geſchäfts
Leils ſeiner Kundſchaft beraubt.
das war in Exiſtenzfrage für ihn.äittel waren gering;

h erſpart hatte, war in das Geſchäft geſteckt;

rrenzkampf der e W. Firma auJa, wenn ihm die
u unterbieten und ſie mit
önnen, dann wäre es reglückt, die untreu gewordenen Käufer zu ſich zurück-

ber wie lange würde er den Kampf aushalten

fabriz erte
tellte ſie Frer

ha die reiche Firma
Quantitäten bezog

ſert, den kleinen ch unterbieten

mann des z ten

ſich in r

redaran warGebote Dande
ihren eigenen Waff n n en zu
echt ge

können Nicht eine Wo hm blieb ger pig auf friedlichem Wege z verſuchen, ad Dalchow u. Sohn
von dem ung eichen Kampf wart ringen.

o ſchwer es ihm wurde, er machte ſich nach dem Kontorderſelben auf den Weg; er mußte es noch als eine beſondere
aergünſg gung reren daß ihm der Jnhaber in ſein Privat
buLran n gewährtKopmeerat Sal ow rückte ſeinen Schreibſeſſel ein
v in die R chtun de ereintretenden

as giebt's, Köſter ſagten er in dent berablaſſepden,
giha wohlwollenden Tone, den er ſich ſeinem früheren
Angeſte e gegenüber r gwihnt atte.

em jungen Mann klopfte das Herz hörbar; der lang jährige
Reſpekt vor dem ehemaligen Chef kämpfte init dem in ihm

glü e a s fähig, ſeine Aerr Kommerzienrat,“ ſtieß er, un i eine Aufregung zubeinei tern, hervor, „S en mich, ich wollte Sie bitten,
die abrlkation meiner ngelampen wieder aufzu eben
per ſtehen ja genug andere e wre e der Fabrikation offen.“

er Kommerzienrat maß den z eder vor ihm Stehenden

mit ſeinen kalten, pyttiſ en Blicken e Spur von Wohl-wollen war jetzt aus e Zü gen verſ Win hen

„Sie ſind ſelbſt Geſchäftsmann,“ antwortete er in ruhigem,
r J e h wundere mich, daß Sie ein ſo ches

Prgen an mi önnen.“Den jungen Ge in überlief es heit
„Jch n nicht, Herr Kommerzienrat, ſtammelte er hervor,

ich habe ihnen doch nie etwas zu Lelde gethan; warum wollen
ie mich denn nun ruinieren
Herr alchow lächelte,
Fällt mir gar nicht ein, Sie ruinieren zu wollen, lieberKöſter. Nicht um Jhnen einen Schaden zuzufügen hat ich

mich auf die Fabrikation der Hängelampen gewo ndern
nur um uns einen Nu en zu bereiten; an Sie habe ich dabei
wirklich gar nicht gedacht.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Guter Rat. „Sie haben mich beleidigt, mein Herr.
Jch fordere Sie auf Piſtolen!“

„Da kaufen Sie ſich erſt 'ne Jagdkarte, bevor Sie auf mich
ſchießen wollen, mein Name iſt Haſel!“
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. September 1899.,

Arbeiter, Farteigenoſſen! Seht die Liſten
W Stadtverordnetenwahl ein! Sichert euch

as Wahklrecht! Von 110 Wäßhkern, die geſtern
Einſicht in die iſten nahmen, fehlten nicht
weniger als 30. Dieſe Thatſache beweiſt, wie
notwendig es iſt, daß jeder ſich davon überzeugt.
ob ſein Wahlrecht geſichert iſt. Wer keine Zeit
hat, wende ſich an die ſchon mehrfach bekannt
gemachten Meldeſtellen, von wo aus die Kiſte
für ihn eingeſehen werden wird.

Genoſſe Albrecht konnte leider am Montag nicht mit
in die Debatte über die von ihm mit geſtellte Jnterpellation
wegen der Maſſenentrechtung eingreifen, weil er ſchon kurz nach6 Uhr die ſeien wegen einer in feinem Wahlkreiſe ſtatt
findenden Verſammlung verlaſſen mußte.

Das iſt ja weiter nichts! Jn der Stadtverordneten
Sitzung am Montag erwiderte Herr Bethcke als Vorſteher auf
die Jnterpellation des 9poheg Krüger, wer etwa zu Unrechtaus der Liſte geſtrichen i abe doch einen leichten Weg,
die Unregelmäßigkeit zu beſeitigen. Herr Bethcke meinte damit
edenfalls, die zu Unrecht echteten brauchten doch nur aufs
athaus zu gehen und ihre Wiedereintragung zu verlangen.

Ganz abgeſehen davon, daß die Wiedereintragung nicht ſo leicht
zu bewirken iſt, möchten wir Herrn Bethcke doch darauf auf
merkſam machen, daß ſern dieſer „leichte Weg“ eine ungehörige
Beläſtigung der zu Unrecht geſtrichenen Bürger bedeutet. Und
da vielleicht Herrn Bethckes Verſtändnis für die Angelegenheiten
der Arbeiter geringer iſt als das Verſtändnis für ſeine
eigenen Angelegenheiten, ſo wollen wir ihn durch ein für ihn
hoffentlich recht verſtändliches Beiſpiel ad absurdum führen.
Geſetzt alſo den Fall, Herr Bethcke wollte ſeinen feſtſtehenden
monatlichen Anteil am Geſchäftsgewinn in Höhe von 10000
Mark erh. und er ſollte nun erſt ſein Recht nachweiſen,
daß er dazu befugt ſei. Was würde er da wohl thun
Würde er nicht den frechen Kaſſierer, der ſein unantaſtbar feſt
ſtehendes Recht in Frage ſtellt, ſofort davonjagen Nun wohl
Der Arbeiter, welcher durch Steuern und durch ſeinen Aufent
halt das Wahlrecht erworben hat, verlangt eben auch, daß ſeine
wohlerworbenen Rechte von niemandem angetaſtet werden.
Leider kann er die ſtädtiſchen Begmten, die das trotzdem thun,
nicht ſo leicht wegjagen, wie es Herr Bethcke ſeinem Kaſſierer
gegenüber im ſtande wäre.

Gewerbegerichtswahlen. Die diesjährigen Gewerbe
gerichtswahlen finden am Montag, den 25. September, von
vormittags 8 bis nachmittags 1 Uhr in acht verſchiedenen
Lokalen ſtatt. Es finden Ergänzungswahlen für folgende
Herren ſtatt: a) aus dem Kreiſe der Arbeitgeber: Kaufmann
Aßmann Dekorateur Danneberg Färbereibeſitzer Jentſch,
Handſchuhfabrikant Merkwitz, Gaſtwirt Möritz, Brauereidirektor
Müller, s r Müller, Hutmacher Müller, Mechaniker
Potzelt, Steinbildhauer Schober, Kaufmann Schreiber, Drucke
reibeſitzer Schwetſchke, Vergolder Seebach, Oelfabrikant Sülz-
ner, W Kathe, Schuhmachermeiſter Buchalla und
Gießerei e Stavenhagen b) aus dem Kreiſe der Arbeit
nehmer ttcher Barth, Müller Bieler, Maurerarbeitsmann
Ebel, Fabrikarbeiter n Former Müller, Töpfer Reukauff,

Schulze, Maurer Weſtphal, Schriftſetzer Büttner,
e Hüther, Schriftſetzer Oſterburg, Klempner Schade,

ortet dieſe
n ler mit

et un
unſerer

gitator für

Tiſchler Schmidt Maurer Beck Fabrikarbeiter Rüdiger,
Schloſſer Brückner und Buchbinder Jähnig.

Die hieſigen Maurer beſchloſſen geſtern abend in einer
Fachvereinsverſammlung durch Stimmzettel mit 162 gegen79 Stimmen die Beibehaltung der an ſſdrion Jn die
Debatte griffen ein ſeitens des Zentralverbandes deſſen Vor-
ſitzender Genoſſe Bömelburg aus Hamburg und ſeitens der
Lokalorganiſierten Genoſſe Kater aus Berlin. Nur ein Drittel
der Mitglieder war nach dem Abſtimmungsergebnis anweſend.
Woran die Schuld liegt, ob die Wahl des Lokales, in dem
zum erſtenmale eine Maurerverſammlung ſtattfand, die Schuld
trug, oder andere Gründe maßgebend waren, mag dahingeſtellt
bleiben. Jedenfalls haben die Kollegen von beiden Richtungen
rin gefehlt. Es wurde dann ein Antrag angenommen,
ie Kollegen, welche dem Zentralverband angehören, nicht zu

veranlaſſen, dem Fachverein beizutreten, wenn die Betreffendennicht ſelbſt ihre Aufnahme wünſchen m Verſchiedenen wurde

dann bekannt gegeben, daß auf dem Kaſernenbau 40--60 Mann
entlaſſen wären. Die genaue Zahl ließ Fich nicht mit Beſtimmt-
heit feſtſtellen. Alle Entlaſſenen ſind Maurer von hier oder
aus der Umgebung, während die Italiener ruhig weiter be
ſchäftigt werden. Wie ſchon andere Male, ſo werden die,
welche hier ihre Steuern bezahlen, zuerſt aufs Trockene geſetzt.
Es mögen die auswärtigen Kollegen, welche noch immer nach
Halle ihre Augen lenken, daraus erſehen, daß es ſchon anfängt,
mit der Arbeit knapp zu werden. Daraus mag jeder ſeine
Schlüſſe ziehen.

g. Der ſam Säbelbruch des MetallinduſtriellenVer
ibandes vollzog ſich vorgeſtern früh in noch leidlich legaler

Weiſe. Wie ein elektriſcher Funke ging die Aufregung über
die ungerechtfertigte r des in Frage kommenden
Bohrers durch alle Werkſtätten der Dehneſchen Fabrik und
allerorts rüſtete man ſich, die Arbeit ſofort zu J wenn
die Maßregelung nicht ſofort rückgängig gemacht würde. An
gekleidet ſtanden die Metallarbeiter bereit. Da auf einmal
ſiel das entſcheidende Wort: „Er wird wieder ein eſtellt“,
und man beruhigte ſich 323 und den Kommiſſionsmit
gliedern ein „Bravo“ zuruf Die Worte des Betriebs Jn
genieurs Haaſe: „Wem es bei uns nicht paßt, der kann gehen
und wer uns nicht gefällt, den jagen wir waren wohl
doch etwas allzu unüberlegt geſprochen. Das konnte man anden roten Kbpfen jener Denen merken, nachdem ſie mit dem

ungen Chef konferiert hatten. Meiſter Heydmann, der amine des Truthe, der die BVolzen zu verſchießen ſch
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e der e vand an die Bohrmaſchine hinſtellt und ausrechnet, wie viel
eit gebraucht wird, um dieſe oder jene Arbeit zu vollenden,

um den Akkordpreis e eren zu können. Viel-
leicht bietet ſich einmal Gelegenheit, aus Herrn Truthes Ver
angenheit in Braunſchweig nachzuweiſen, ſeine Hand
ungen als Meiſter mit denen als früherer Geſelle im krafſen

Widerſpruch ſtehen. Ein recht unſchöner Zug von dem noch
7 neugebackenen Meiſter iſt es, wenn er neueintretenden Ar

tern, wie S B. dem am Sonnabend wieder entlaſſenen
r M. bei ſeinem Eintritt erklärte: „Blicken Sie nicht
nach rechts und nicht nach links; Sie ſollen Geld verdienen.“
Geradezu empörend wirkt es auf g. Arbeiter, wenn Herr
Truthe bei jeder Kleinigkeit ſeinen Leuten im meiſterhaft er
habenem Tone die Worte entggen n „Wem es nicht
paßt, der kann ja gehen.“ in Montag haben die Meta
arbeiter eben bewieſen, daß ihnen die Trutheſche Behandlung
nicht paßt, und wenn der alte Geheimrat dageweſen wäre,
dann hätten ſich unter Umſtänden Herr Truthe und ſein Kol-
lege Heydmann einmal die Bude von draußen anſehen können.
Herr Dehne, mag er ſein, wie er will, aber er macht auch mit
den Meiſtern nicht allzu großen Prozeß, wenn ſich ſeine Leute
beſchweren. Das hat er vor Woren in dem Falle Meiſter
Holland bewieſen. Und daß der Geheimrat Dehne, der gegen
wärtig in Norderney weilt, von den neueſten Vorgängen Kennt-
nis bekommt, dafür ſoll ſchon geſorgt ſein. Denjenigen Be
amten, welche den Begriff Meiſter ſehr häufig verwechſeln, mag
der Vorgang vom Montag eine güte Lehre ſein für ihr zu
künftiges Verhalten. Die Metallarbeiter befanden ſich auch am
Montäg im Rechte, das hat die Wiedereinſtellung des Gemaß-
regelten bewieſen. Sie laſſen ſich nicht mehr wie unmündige
Kinder behandeln. Die Herren im MetallInduſtriellenVer
band mögen dafür ſorgen, daß nicht durch das ungeſchickte
Verhalten ihrer Angeſtellten Oel in das Feuer gegoſſen wird.
Die Metallarbeiter haben jetzt in der Organiſation eine Waffe,
die Siegfrieds Schwert gleicht, wogegen Herr Schimpff und
ſeine Mannen mit einem nun ſchon ſo und ſo oft zerbrochenen
Säbel kämpfen.

Aus den Kreiſen der Brauer erhalten wir folgende
r Ungeregelte Verhältniſſe ſcheinen in der Morellſchen

rauerei zu herrſchen das beweiſt der außerordentlich ſtarke
Perſonenwechſel in dieſem Etabliſſement. Schuld daran ſind
wohl in erſter Linie die ſchlechten Lohn und Arbeitsverhältniſſe,
(für rn Morell ſcheinen die Vereinbarungen, die er unter
chrieben, nicht zu exiſtieren). Dann ſcheint aber auch der
rauer Ziura an dem häufigen Wechſel ſchuld zu ſein, da

durch ſeine Angeberei ſchon verſchiedene Arbeiter entlaſſen
wurden. Herr Morell iſt eſris bemüht, ſein Phönix-Bräu in
Halle einzuführen. Daß aber dieſes Bier unter ſolchen Ver
hältniſſen vielen Arbeitern nicht ſchmecken wird, liegt auf der
Hand.

Das Arbeiter-Sekretariat erfreut ſich eines täglich zu
nehmenden Zuſpruchs. Daß die Errichtung dieſes gemein-
nützigen Jnſtituts thatſächlich ein Bedürfnis für Halle war,
mag ſchon daraus hervorgehen, daß nicht allein Arbeiter ſich
Auskunft holen, ſondern die Unternehmer ſtellen ſich eben
u ein, ſogar ein Fabrikbeſitzer erbat ſich am Montag
urch ſeinen Werkführer eine Auskunft. Auf Beſchwerden reſp.

Anfragen erfolgte bereits ſeitens einzelner Gemeindebehörden
raſche Erledigung, ebenſo von einer auswärtigen Berufs Ge-
noſſenſchaft. e ein auswärtiger Unternehmer, der auf An

en ſeiner früheren Arbeiter betreffs ihres rückſtändigen
ohnes nicht antwortete, gab dem Sekretariat ſofort Antwort,

daß er den Lohn nunmehr abgeſandt habe. Jn Unfallſachen
ſind bereits 14 größere Schriftſätze angefertigt worden, außer
dem iſt das Sekretariat in weiteren 13 Fällen mit den ver
ſchiedenſten Behörden bereits in Verkehr getreten.

Mit einer morſch gewordenen Leiter brach geſtern
nachmittag beim Putzen der Fenſter des Sternbergſchen Ge
chäfts in der Gr. Ulrichſtraße der Fenſterputzer Kuhnt zuen und brach drei Rippen. K. war in dem Fenſter

reinigungsinſtitut der Glaſerinnung beſchäftigt, dem auch die
morſche Leiter gehörte. Er hat den fürſtlichen Lohn von 22 Pf.
pro Stunde bezogen.

Unfall. Montag kurz vor Mitta dunggt in der
Halleſchen Maſchinenfabrik der Arbeiter Dieling beim Losnieten
eines Winkelringes, indem ihm ein Stück Grat in das rechteAuge flog. S ihm das Auge erhalten bleiben wird, iſt
zweifel aft Er mußte kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Von einem Felſen an der Bergſchenke ſtürzte am Sonn-
tag ein junger Mann, ohne ſich jedoch größeren Schaden
zu thun.Arbeiter-Riſiko, Auf eine gräßliche Weiſe iſt am Sonn
abend der Monteur Eduard Haake von hier ums Leben ge-
kommen. Hagke hatte den Auftrag eine Dampfdreſchmaſchine
in Döcklitz bei Querfurt zu beaufſichtigen. Als er während des
Ganges der Maſchine den Verſuch machte, eine gelockerte
Schraube nachzuziehen, geriet er mit dem linken Fuß in die
Trommel, Ehe es unglücklichen gelang, ſich aus ſeiner
gefahrvollen Lage zu befreien, ver ihm auch ſchon das Bein

änzlich herausgeriſſen. Trotz re ae Transportsrhe war ſein Zuſtand, hauptſächlich infolge des furchtbaren
Blutverluſtes, doch ein ſo troſtloſer, daß der Bedauernswerte
ift Stunden nach der Ankunft in der Klinikſeinen Geiſt
aufgab.Aus dem Fenſter des dritten Stockes ſtürzte das drei
jährige Söhnchen des Brauers Schießl. Er 5 ſeiner Mutter
auf den Hals, ſo daß die Wucht des Aufſchlags gemildert
wurde. Der Knabe erlitt eine Körpererſchütterung und eine
n der Schädeldecke. e

Die Leiche der ſeit einigen Tagen ver
mißten Näherin Klara Rieſe von hier wurde an der Ziegel
wieſe, da wo der Mühlgraben in die Sqale fließt, angeſchwemmt
und aus dem Waſſer gezogen.

Sein Werkzeug und gegen 30 Mark wurden dem Schuh
macher Walla aus Kottbus im Warteſal 3. Klaſſe des hieſigen
Zentralbahnhofs SAus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonn
abend, den 9. September, wird die Abonnementsliſte geſchloſſen;
die e der Abonnementsbillets gegen Entrichtung der
erſten Rate des Abonnementsbetrages kann von Maitag, den
11. September, im Bankhaus Reinhold Steckner in den üblichen
Kaſſenſtunden erfolgen. (8--1 Uhr, 3-6 Uhr). Die Zeich
nung iſt bisher ſehr zahlreich erfolgt, ſo daß die vorjährige

ahl der Teilnehmer bereits jetzt überſchritten iſt. roßen
nklang hat die Einrichtung des ViertelPaſſepartout Abonne

ments gefunden an einzelnen Plätzen ſind jedoch noch Viertel
anteile offen. Es ſei nochmals an dieſer Stelle erwähnt, daß
die beſchränkende Verkaufsklauſel in den Abonnements Be
dingungen von der Direktion aufgehoben worden iſt.

Ein Jnſtitut für Vibrations Mafſſage hat Herr Otto
Kreſſe, Große Ulrichſtraße 62, errichtet

Die VibrationsMaſſage nach dem Syſtem Muſchik iſt als ein
bedeutender Fortſchritt auf dem Gebiete der Heilkunde zu be-
zeichnen und dürfte den meiſten ren Kranken außerordent-
liche Dienſte leiſten, denn in genial durchdachter Weiſe findet
durch dieſe Maſſage Art eine tiefgehende Erſchütterung der
inneren Organe wodurch krankhafte Anſtauungen, ge

ngen c. zur Aufſaugung reſp. Verarbeitung eng müſſen.enn auch alle ert en Krankheiten e den ich d z neuen
ger e Art rg lich ſind, ſo wird ſie doch ganz beſondersgroße Dienſte da eiſen, wo es ſich um Störungen des Stoff
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nleiden, bei alten We

Auch dürfte die Behandlung gewiſſer Herzleiden vermittelſt
t Erfolge zeiVibrationsMaſſage recht überraſchen da hi

durch das Herz ganz bedeutend entlaſtet wied woſolchen Leiden die gewöhnliche Maſſage gewiſſe
den Kranken in ſich birgt.

eitz. Daß die organiſierten Arbeiter einen Druck aufbrikanten Dahres nen beweiſt folgender Fall: Jn

letzten Kartellſitzung am eitag rügte ein Delegierter die
Fonntagea eit in d agenfabrik von Seydel in der
Nonnenſtraße. Es ſind Fälle vorgekommen, daß die Arbeiter
Poſt eng aben ſchon müſſen um 5 Uhr früh anfangen.

aß dieſes keine Arbeit iſt, die vom Geſetzgeber freigegeben iſt,
damit der Betrieb nicht geſtört wird, verſteht ſich von ſelbſt
denn der Herr hat keine Maſchine. Die Sonntagsarbeit iſt in
der Werkſtatt Syſtem, und dieſes abzuſchaffen, iſt Aufgabe der
organiſierten Arbeiter. Letzten d en nun von einem

ingegen
efahren für

Polizeiſergeanten die Werkſtatt um 9 Uhr inſpiziert und wur-
den 8 Mann bei der Arbeit betroffen. Herr Seydel wird nun
wohl infolge der ihn treffenden Strafe es für die Zukunft
unterlaſſen, Sonntags ſeine Leute ſchuften zu laſſen. Das beſte
bei der Sache iſt, daß die Arbeiter re Lehrlinge noch nicht

r al für die tſchen.

Hus dem Organ des Buchdruckerverbandes.
Das Verbandsorgan der deutſchen Buchdrucker, der in Leipzig

erſcheinende Correſpondent, beſchäftigt ſich in ſeiner Nummer
pom 5. September mit unſerem Volksblatte. Anlaß dazu geben
ihm unſere Dcrertzmgeß zu dem Beſchluß der hieſigen Ber
bandsbuchdrucker, daß ſie ſich dem Gewerkſchaftskartell nicht
anſchließen und zur Unterhaltung unſeres Arbeiterſekretariats
nicht s beitragen wollen. Da der Correſp. ſachlich gegen unſere
abfällige Kritik nichts einwenden kann, ſo ſchimpft er wie ein
u x in gröblicher e den offenbaren Sinnper orte. Es iſt ja nicht das erſte Mal, daß der Correſp.
dieſe Methode anwendet.

Aus ſeinen Schimpfereien ſeien u üſſe hervorge-
hoben Er nennt unſere Bemerkungen „Blödſinn“, ſchreibt dann,
in Halle ſcheine das Denken von Partei wegen verboten
z3 ſein, „ſonſt könnte man den Genoſſen nicht ſolchen boden-
oſen u vorſetzen“, er ſpricht weiter von „Waſſer-köpfen“, die bis zum Halſe hinauf vollgepfropft ſeien mit un

verdauten Phraſen und meint ſchließlich, jede Straßenkehrer-
Organiſation habe mehr zu bedeuten, als ein Gewerkſchafts-
kartell. Dieſe Proben genügen wohl, um zu zeigen, wie „bis
zum e hinauf“ ein großartiges anatomiſches Bild der
Kopf, des CorreſpondentRedakteurs vollgepfropft iſt mit Aerger
darüber, daß er uns nicht widerlegen kann. Und wenn er imletzten Satze ſeines e ſagt, die Buchdrucker hätten überall
noch ſo viel Selbſtbewußtſein, um ſich von „zielbewußten An-

onntagsarbeit eine idigung bekommen

pöbelungen zu ma gipigren übrigens wiederum ein Bild
von überraſchender Schärfe ſo kann er ruhig die Verſiche-
rung hinnehmen, daß andrerſeits die hwirflrch viel zu hoch ſtehen, als daß Rexhäuſerſche Albernheiten
an ſie heranreichen könnten.

Jämmerlicher noch als die Schimpfereien ſind die Fälſchungen
des wackeren Döblinknappen. Wir hatten den hieſigen Buch-
druckern wegen ihres oben erwähnten Beſchluſſes Eigenbrödelei
vorgeworfen und ihnen vorausgeſagt, da r Verhalten dazu
führen würde, ſie für die hieſige Gewerkſchaftsbewegung in
Verſchollenheit zu bringen EhrenRexhäuſer ſchwindelt dieſe
Vorausſage, deren Richtigkeit von dem größten Teile der
organiſierten Arbeiter Halles anerkannt werden wird, dahin
um, wir hätten dem Geſamtverbande Eigenbrödelei r
und der, Geſamtverband werde mit ſeinen 27000 Mitgliederv
als verſchollen gelten, weil die hieſigen Buchdrucker ſich demKartell t a weſen haben. Und nachdem er dieſe plumpe
und geiſtt e Fälſchung fertig gebracht hat, ergeht er ſich über
das Verhältnis der Gewerkſchaftskartelle zu den Gewerkſchaften
im allgemeinen und zur e im beſonderen. Es
lohnt ſich wirklich nicht, dem Taſchenſpieler auf dieſes Gebie
zu folgen. Uns ſowohl wie ſicherlich auch unſeren Leſern ge-
nügt dieſe eine Probe Rexhäuſerſcher Ehrlichkeit.

An unſern Satz: „Das KHartell kann ohne die Buchdrucker
ſehr bequem be en knüpft R. die Bemerkung: „Warum
nicht, beſtehen ſogar Narrenhäuſer, ohne daß Buchdrucker
drin ſind Sehr richtig! Nur will es uns ſcheinen, es
wäre für einen gewiſſen Jemand geſünder, er ginge ins
Narrenhaus.

Aus dem VReiche.
Karlsruhe. Auf der Station Jmmendingen ſtieß eine

Rangierabte rg mit einem Güterzug zuſammen, wobei
beide Lokomotivführer ſowie ein Heizer verletzt y4 en. c
Lokomotiven und einige Wagen wurden ſtark beſchädigt. Eine
Betriebsſtörung trat nicht ein.

Vermiſchtes.
Der königliche Bußprediger, Prinz Mar, predigte letztenSonntag in Paris in der HerzJeſuKirche m Montmartre

über die Verachtung der irdiſchen Reichtümer und machte, wie
es heißt, auf ſeine Zuhörer, durchweg ſehr arme Leute, einen
tiefen Eindruck. Ware es ſtatt deſſen aber nicht viel mehr an
gebracht, wenn der hochgeborene Prieſter über dasſelbe Thema
fertig einer Ve ammlung einheimiſcher Bankiers, Großindu-
trieller, Aktionäre und Dividendenſchlucker eine Vorleſung hielt,
oder glaubt er vielleicht, daß er in einem ſolchen edlen Kreiſe
weniger „succès“ e würde.

Gefängniskoſt mit Maden. Der Vorwärts erzählt:
Die Jnſaſſen des Amts S zu Charlottenburg
bemerkten kürzlich zu wiederholten Malen, daß das ihnen ver-
abreichte Mittageſſen ſehr ſtark mit Maden durchſetzt war.
inige Perſonen, die nur Strafen von kurzer Dauer zu ver-
üßen hatten und ſich jetzt wieder auf freiem Fuß befinden,

verſichern, daß ſie während ihres Aufenthalts in dem genannten
Gefängnis an jedem Ta 45 Maden in ihrem Eſſen gefunden

en. Mochte es nun Erbſen, „Rumfutſch“ oder „blauen
einrich“ geben, ſtets waren dieſe er ger in re

oder geringerer Menge in der Koſt zu finden. Wen nicht der
größte Hunger zwang, das Eſſen hinunterzuwürgen, der entleerte u Speiſenapf in die „Bombe“. Am

Dienstag der h oche gab es Erbſen und in dieſem Ge
richt fanden ſich beſonders viele Maden. Einer der Gefangenen
hat von der Ober z r Speiſenapfes allein wohlgezählte47 Stück etwa eineinhalb Zentimeter lange, fette Tierchen ab-

An dem genannten Tag verlangten nun einige Ge-nan sinſaſſen, dem zuſtändigen intsgerichterat vorgeführt zu

werden, um dieſem Herrn ihre Beſchwerden wegen des Eſſens
vorzutragen. Der ſtellvertretende Jnſpektor, dem die Ge-gehe ihr von Maden durchſetztes ſen vorzeigten, gab den

eſchwerdeführern gur Antwort: „Wir an en daß
aden im Eſſen ſind. Die ſtecken in dem Talg. Wir werden

noch auf Rechnung der Lieferanten anderen Talg beſte
müſſen. Als die Beſchwerdeführer dann um ſchleunige Ab-
hilfe erſuchten und bemerkten, daß doch kein Menſch ſolche Koſt
geren könne, antwortete der ſtellvertretende Jnſpektor: „Das

en iſt doch ſchmackhaft. Was wollen Sie denn: Sie ſind
doch bloß Strafgefan enel“ Eine amtliche Unterſ
dieſer Angelegenheit au ihre Wahrheit dürfte am Platze ſein.

Vriefkaſten der Redaktion.

Naumburg. t in e etWir haben den
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Briefkaſten der Expedition.
Bäckermeiſter L Idt in Giebi Eichendorffſtraße,lieſt unſer Blatt m t Wenſten

im Shig ne
h Pan a Seonntan nicht

Standesamlliche Nachri
alle, den 4. September.natgevoten: t. eerBerlin 1 m nt Kathe 2 S Tund Luiſenſtraße 2). Der h Klein undMeckelſtraße r Der h ar a a S a

h e h e e vaBureau Beamte Maudrich und Frida u
Bahnarbeiter Titſch und Emma Ließmann (Oſterni u und ed und Bertha Kriegsmann S und Quetz z F. eiter Lata und
Shriuate Schölzel h 17 un Vragſtedt der Schneider Ziemer und Laura

alle ä ung daß Der Reiſcher Zwarg und Sophie Barth Kleine e rwee b und
e

e e Chriſt ein S. Königſtraße 71). Demein S. Aut. aße 23). Dem Fuhrmann Flemming ein h e
em Handelsmann ein S. (Kleiner Sandberg 17). m verſt orbenenr Rüdel ein (Weingärten 29). Dem r S e eine T. (Thor

ſtraße 17). Dem Geſchäftsreiſenden Gödecke ein S. (Große Wallſtraße 2). t W Eiſen
hobker König ein S. Schwetſchkeſtraße 14). Dem Handarbeiter Vopel ein S. (Merſeburgerſtraße 47). Handarbeiter Grauert eine T. (Morigtkirchhof 4). Dem Schloſſer
53 el ein (Shützenſtraße 22). Dem FTiſchler Holz eine T. (Trödel 4). DemMaler Schumann Jei (Hermannſtraße 9). Dem Schriftſetzer Perſchmann ein S.(Harz 21). Dem Ma rer giſcher ein S. e 6). Dem Fabrikarbeiter Szyma
nowski eine T. (Schloſſerſtraße 2). Dem Schloſſer Bauer eine T. (Herrenſtraße d
Dem Steinſetzer Schwarz ein S. re r 101). Dem Bergarbeiter Gelb
eine T. (Merſeburgerſtraße 51).

Geſtorben: Des Techniker Förſter S (Kellnerſtraße 9). Der etud.Weber, 24 J. Charlottenſtraße 239). Des len Schr S., 2 M. (Mansf

ake, 68 J. (Klinik). Des Reſtaurateur Biſchoff S., 1 M.
(Martinſtraße 18). Der Arbeiter Böhmig, 53 J. (Klinik). Des Zimmermann Kloß
T., 6 M. (Kellnerſtraße 7). Des Buchhalter Leopold Söhne, 6 J. und 4 J. (Anhalter S., 2 W.
ſtrade 4) Des Handarbeiter Fieller S., 1 J. (Pulverweiden 3). Des mann
Urbaniak T., 2 J. (Liebenauerſtraße 169). Des Konditor Zeug S., 5 M. (Bergſtr. 8).

S ealt

ſtraße 54). Der Monteur

anſtalt). De

Zeitz den 9. September en Zeitz
öſftentlücehe Versammiumg
der Raler, Lackierer ſowie ſämtlicher vauhandwerker.

Tagesordnung. 1. Wie ſtellen ſich die Maler und Lackierer zu einer

ev. Lohnbewegung. Kollege Köhler, Halle. 2. Wahl einer Bauarbeiter-ſchutzkommiſſion. 3. Veſlhiebenee Die Verſammlung wird Punkt s Uhr eröffnet.

Entree 10 Pf. Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einbernufer.

Konſum Verein zu Theißen.
Sonntag den 24. September Dach 3 Uhr im Vaſtho zum blauen

Stern in Theißen
General Verſammlung.

z 1. Wahl eines Drſtandsmitgliedes.zweier 3. GeſchäftlichesTheißen den 5. September 1899.
Der Aufſichtsrat

des Konſumvereins zu Theißen. E. G. m. b. H.

Verein der Schleſier, Zeitz.
z unſerm am Sonntag den 10. September im Schützenhauſe

ſtattfindenden 3 L L
erlauben wir uns unſere werten Landsleute ſowie die paſſiven Mitglieder
nebſt Damen nur hierdurch freundlichſt einzuladen.

Gäſte, durch Italieder eingeführt, haben Zutritt.

Anfang 7 Uhr Ende 3 Uhr.Der Vorſtand.

Alle Männlein ſowie Weiblein auf zum

Nationalfeſt der Hollenſer!
Einem geehrten hieſtgen ſowie auswärtigen Dublikum

zur geſſ. Nachricht, daß ich zu dem am 10., 11. und 12.
September ſtattſindenden

Kram- und Viehmarkt
die Wewirtſchaftung der

Turnhalle auf dem Roßplatz

übernommen habe.
Empfehle meine ſich ſchon längſt einen

Welkruf erworbenen Hpeiſen
(ſtets reichhaltige Kuswahl) ſowie exquiſtte Weine und
ff. Lagerbier (ſo hell wie möglich) v. C. Bauer.

Täglich großartiges Konzert:

Jamitscharenmmmuusälg.
Vitte mein vor der Turnhalle ſtehendes Feſtzelt zu berückſichtigen

Achtungsvoll

Vrieckriceh Thurm
älteſtes u. beſtrenommierteſtes Roßſſeiſch-Speiſe- Reſtaurant

der Srovinz Sachſen.
Gegr. 1863. Bitte genau auf meine Firma zu achten. Gegr. 1863.
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Haltbare Portemounzies
aus gutem dauerhaften Leder empfehle zu be-
kannt billigen Preisen. Grösste Auswahl in
Zigarren Etuis und Brieftaschen. Geschmackvolle

Photographie-Albums, Postkarten- Albums ete.

C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.

ſcher T., 1 W.

ſtaurateur

frauenleiden. Thurs brangt- Massage,

Walhalla Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg uener Spielplan!
Hermann Krüger“s „Cleltri

muflaliſce Sterne (14 Damen,

1 Herr, 2 Kinder). V Senſa-
tionell! W Taeo Osadasan,wpane e HandE auf der
hohen ide. Truppe Feli-eitas, r Gymnaſtiker.

Drei Brothers Concents, exzen
triſche Burlesk-Komödianten. (Jn den
Katakomben von Paris.) Mr.
Oharles Torbay, Bravour- Darſteller
von Schattenbildern. Fräul. Lina
Solta, OriginalGeſangs Soubrette.

äulein Minna Felsing, VLieder-
perettenſän Herr Bern-

Marx, OriginalGeſangs und
Cralter Humoriſt.

eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Ap pollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.Vom 1. bis September.

De Anfang S Uhr. WDrei Hallenſerinnen, Truppe Tren
e Luftgymngſtiker.

Siuhrmaunn Heuſchel, Parodie von
Mar Larſen.

Emmeline und Ernſt Hochberg.
Gebr. Lülsdorff, Gladiatoren.
Margnuerite u. Hankey, Handakrb.
Jucia und Klkſredo's neue lebende

Bilder.
Grete Rameau-Wauer, Soubrette.
Karl Schütte, Humoriſt.
Oberon Dreiß, der Vielſeitige.

Sonntag von 11 I Uhr
Künſtler-Matinee.

Beim Genoſſen Arthur Wesol zum
Rackebornm

iſt heute

er Schmaus.Honigkuchenhruch

empfiehit e d Be reicht
C. Tornmow.,

nhaber: R. Schirmer.
Schokol. u. Zuckerw.-Fabrik.

Leipzigerſtraße 82.
Achtung für Ranther!

C Tabakfabrik v. Fr. r5 opf.f i. A. verſendetortorico Rollenta b. .5.

Cottbuser f. 4.30

neteer Raucher verſuche meine Fabrikateund er wird mein dauernder Kunde ſein.

Blutläuſe mit Wrut
werden total ausgerottet mit

I

aus Central Droguerie neben
Central-Hotel.

Doſe 1 ark.
PlättbretterGr. Märkerſtr. 23/24.

Honig

Vorläuſige Anzeige.

Karl G T
r ſt.e neue und gebrauchte, aller Art.

Ganze Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan

teſten empfehle

in größter Auswahl l 6M. Schemmel, Rathausſtr. 6.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Möbel,
Wilhelmſtraße 48.

Riesen-
Bazar

Schmeerſtr. 1, Ratskellergeb. Viel e ren Hausfrauen
beim Ei
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nverfälſcht, 50 u r p. Pfd Montag abend 10 um v Sted
Schwedenstreichnölzer J mens liebe Frau un ere gute

chterElla Stolle geb. Schneider.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Herm. Stolle u. Kinder.
Louis Schneider u. Vrau.

Die Derdigun findet Wnachm ükr auf dem Nord
friedhof ſtatt.

6 Packete à 10 Schachteln, 45 Pf.
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Militarismus und Hozialismus
in Frankreich.

„Hoch die Armee!“ „Hoch die Republik!“ das ſinddie erſehen Kampfrufe der Parteien in dem gegen ehe

m in Frankreich.
Daß die Führer der Reaktion ſich der Bedeutung ihres

Loſungswortes wohl bewußt ſind, iſt ſicher. Ob auch ihre
Gegner die Sozialiſten „Hoch die Armee“, das iſt für
die Bonapartiſten wie für die Royaliſten, für die Antiſemiten-
bande wie für die Jeſuitenzöglinge ein klares Wort. Die
Armee das iſt die Macht, auf welche die ganze reaktionäreMaſſe rechnet. Jm Volke hat ſie keinen ürhen wenigſtens
An in dem Volke, das einer Aktion fähig iſt. n den fran
zö ſpen Kleinſtädten, unter den franzöſiſchen Bauern giebt es
gewiß Elemente, die unter dem ſchweren Drucke der öko
nomiſchen Lage unzufrieden mit den gegenwärtigen Zuſtändenſind und, unfähig, den Gedanken des So iallemus zu be

greifen, in dem Sturz der Republik ihre Rettung ſehen, auf
einen „braven General“ à Ja Boulanger, einen bonapartiſtiſchen
Prinzen oder den großmäuligen Helden Deroulede ihre Hoff
nung ſetzen. Der Antiſemitismus iſt der Sozialismus nicht
nur „des dummen Kerls von Wien“, der Antiſemitismus und
Bonapartismus iſt auch der Sozialismus des dummen Kerls
von Frankreich. Aber der „dumme Kerl“ iſt eben ſo dumm
oder auch ſo ſchlau, wenn man will, daß er bei der Geſchichte
nichts riskieren will: Wenn der brave General oder der Mon-
sieur le prince den Staatsſtreich fertig bringt, die „verjudete
Republik“ über den Haufen wirft, werden die Kleinbürger und
das Bäuerlein mit ihm zufrieden ſein und ſeine Macht be
feſtigen helfen, ſie geben auch ihre Stimme den Maulhelden
des Bonapartismus und Antiſemitismus, d. h. wenn ſie ſicher
ſind, daß der Repräſentant der gegenwärtigen Gewalt, der
Be Präfekt, es ihnen nicht verübelt. Aber auf einen offenen

onflikt mit der gegenwärtigen Gewalt, mit der republikaniſchenRegierung, laſſen ſie ſich nicht ein. Es iſt denn auch den

Staatsſtreichlern nicht gelungen eine wirkliche Partei zu
ſchaffen, eine zahlreiche organiſierte und aktionsbereite Volks
partei, trotz der vielen ſtillen Anhänger, die ſie Kepe mögen.
Wenn noch ein Zweifel über die Parteimacht beſtehen konnte,
welche hinter den Radauhelden ſteht, ſo ſind dieſe Zweifel ge-
ſchwunden ſeit den Manifeſtarionen, die die vereinigten Staats
ſtreichler in der letzten Zeit veranſtalteten: Geld haben ſie
es fließt aus den Taſchen der immer noch immens reichen
Ariſtokratie und für Geld bekommt man nicht nur Kuchen,
en Radaumacher und Meſſerhelden, Meuchelmörder, be
onders wenn dieſe wiſſen, daß auch die Polizei unter Füh-

rung mit demſelben Gelde beſtochener Individuen ſteht und

daher t reas Geld floß alſo in Strömen und was für Geld zu
machen iſt, wurde gemacht, aber der Zweck, zu dem alles ge
macht war, blieb aus, die Maſſen, auf die man rechnet, kamen
nicht in Bewegung, weil eben dieſe Maſſen einer Bewegung
infolge ihrer Organiſationsloſigkeit nicht fähig ſind. Daher
bleibt den Staatsſtreichlern auch allein die Hoff-
nung auf eine vorzüglich organiſierte Macht, eine Macht, die
nicht ſie, ſondern der Staat, den ſie ſtürzen wollen, geſchaffenhat die Armee. Dieſe iſt ihre letzte und einzige ln
und ſeit Jahrzehnten haben ſie mit ſieberhaſten ifer ge

arbeitet, die Armee in ihre Gewalt zu bekommen, indem ſie
die Offizierspoſten durch ihre Anhänger beſetzten, und das iſt
ihnen auch im hohen Grade gelungen. Es iſt alſo auf ſeitender Reaktionäre eine ſehr logiſche Perole das „Hoch die Ar-

mee“; es bedeutet nicht weniger, als „hoch die Macht, die uns
zum Siege verhelfen ſoll“.

Wenn demgegenüber auf der anderen Seite, als Gegenſatzu dem Schlachtrufe der Reaktion der Ruf ertönt vo die

Republik“, ſo iſt das leider kein Kampfesruf, ſondern ein Ver-
legenheitswort. Um zu einer richtigen Kampfesloſung zu wer
den, müßte die Ergänzung folgen „nieder mit der Armee“!
Man wagt es nicht, dieſe Ergänzung folgen zu laſſen, nie-
mand, auch die Sozialiſten in Frankreich wagen es nicht.
Und man merke: Das iſt ſo nicht nur jetzt, in der „Afſaire“,
es iſt ſeit langer, langer Zeit ſo bei keinem Anlaß haben
die franzöſiſchen Sozialiſten Kraft in der Bekämpfung des
Militarismus gezeigt!

Man nehme die Kammerdebatten. Jm Jahre haben
die Ausgaben für das Heer die ungeheuere Summe von 875
Millionen Franks erreicht. Der Berichterſtatter der Kom-
miſſion, der bürgerliche Abgeordnete Pelletan legt dar, daß die
Sache nicht ſo weiter gehen könne, daß die Leiſtungsfahigkeit
der Beſteuerten die Grenze erreicht hat, er weiſt nach, daß das
Mittel, welches der Finanzminiſter zur Deckung des W
vorſchlägt, noch ſtärkere des Tabakmonopols, Er
höhung des Preiſes für den billigſten Rauchtabak illuſoriſch
iſt, weil unfehlbar die Grenze erreicht ſei, bei deren Ueberſchreitung eine bedeutende Gnſchränkang des Konſums ein

treten muß; er zeigt, daß die franzöſiſche Bevölkerung mit 74Franks pro gop die größte Militärlaſt zu tragen hat, wäh-

rend die Laſten infolge des niederträchtigen Steuerſyſtems auf
den am wenigſten Steuerfähigen drücken; er ſchließt: „Man
müßte die Vernunft verloren haben, um nicht zu erkennen, daß
ſolche Belaſtung uns im Kampfe ums Daſein lähmt.“ Und
gleichzeitig ſieht ſich der Kriegsminiſter zu dem Eingeſtändnis
gezwungen, daß die Leiſtungsfähigkeit der Bevölkerung in Be

auf die Dienſtpflicht an der Grenze angelangt iſt, die
nicht mehr überſchritten werden kann; er erklärt, man müſſe
auf die h der Armee verzichten und nur noch auf
die Erhöhung der Qualität bauen. Eine Erhöhung der Qualität, Danrenb der Generalſtab aus Schuften und Fälſchern

beſteht, aus Jntriganten und Dummköpfen, Zöglingen der Je-
ſuiten! Welche Jronie!

Das war das Eingeſtändnis des Bankrottes des Militaris-
mus, ein Eingeſtändnis, wie es e niemals ſo klar gemacht wurde. Und wo blieb die ſozialiſtiſche Rede, die dieſes

ktum ausnützte? Wo blieb die große agitatoriſche That derKammerfraktion, welche darin beſtehen mußte, von der Tribüne

erab die Loſung ins Land zu ſchreien: Der Militarismus geWeh ſeinen Bankerott ein, er geſteht ein, daß er trotz der furcht

baren Laſten, die er dem Volke auferlegt, die Pflicht der Landes
verteidigung nicht mehr erfüllen kann, alſo nieder mit derArmee, mieher mit dem Militarismus, hoch die Volksmiliz!
Die Rede wurde nicht gehalten, es wurde von den Sozialiſten
überhaupt keine gehalten. Wohl hat die Kammerfraktion
andern kühne Redner, aber hier hat die Welt von dieſer

ühnheit nichts erfahren.ſo u es e ausgeſprochen werden iſt es noch ſtets

Halle a. S., Donnerstag d

F

eweſen: bei den Kammerdebatten, bei den Wahlen haben diePongöſtſchen Sozialiſten den Kampf gegen den Militarismus

nicht offen aufgenommen. Wohl werden ſchöne Reſolutionengefaßt in den Parteiwerſanunhangen, auf den Kongreſſen, wenn
man unter ſich iſt, aber wo es gilt, auf die geeſe Maſſe zu

wirken, da geht man dieſem Kampfe aus dem Wege.
Die Erklärung dafür iſt leicht gegeben! Es iſt eben Frank

reich der einzige Militärſtaat, in welchem die Militariſierung
thatſächlich populär iſt das iſt keine künſtliche Popularität,
ſondern man hängt in Frankreich wirklich an dem Heere, man
liebt es. Die alte furchtbare Wunde brennt noch immer, der
er gegen den Sieger zittert noch nach, und die große Maſſeieht in dem Heere die Serförperan der nationalen Ehre. Das
iſt eine Verblendung, ein Wahn. Aber dieſer Wahn iſt eine
Macht, die ſelbſt die Sozialiſten ſprechen wir es ruhig aus

fürchten. Die Reaktion iſt klüger geweſen, indem ſie einfachden Wahn ſich dienſtbar gemacht u ſie hat die Armee für
ihre Zwecke eingefangen.

Aber dieſe Jntriganten Klugheit iſt am Ende ihres Lateins
Heute iſt es daß die Armee wohl die

größte Macht im Staate iſt, daß ſie der Republik ſelbſt gefähr-
lich werden kann, daß aber wie eben die Kammerdebatte
beweiſt dieſe Armee nicht mehr ihrer wirklichen Aufgabe,
der Aufgabe, um derentwillen das Volk all' die Laſten willig
trägt, gewachſen iſt. Heute liegen die Verhältniſſe in Frank
reich für eine Verwirklichung eines der erſten Punkte des ſozial-
demokratiſchen Programmes Abſchaffung des ſtehenden Heeres,
u desſelben durch die Volkswehr denkbar günſtig.

Das franzöſiſche Volk iſt feſt überzeugt davon, daß es 1870
beſiegt wurde infolge der Unfähigkeit der Heeresführer und
die Kriegsgeſchichte beſtätigt dieſes Gefühl. Der Dreyfus-
prozeß zeigt nun zur Genüge, in welchen Händen die Führung
heute 72 die Schlamperei iſt ebenſo groß wie zur Zeit
des napoleoniſchen Regimes: die Generalſtabsoffiziere ſind offene
Meuterer, das übrige Offizierkorps iſt jedenfalls der Republik
nicht zugethan, wie die Enquete, die jüngſt ein fran öſiſches
Blatt zu veranſtalten wagte, beweiſt. Den Feinden der Re-
publik dienen dieſe Herren und darüber müſſen ſie ihre Auf-
gabe, die Landesverteidigung, vergeſſen. Ein ſolcher Zuſtand
wäre unmöglich in einem Milizheere.So cuſgeſaßt, könnte die Aktion der Sozialiſten in dieſer

erſchütteruden Affaire von unberechenbarer Wirkung ſein, aber
dieſe Aktion eben vermiſſen wir. Wodurch unterſcheidet ſich
denn aber die ſozialiſtiſche Aktion in dieſer Angelegenheit von
derjenigen der bürgerlichen „Dreyfuſards“? Hier wie dort die
durchaus einſeitige Betonung „des ethiſchen Moments“, hier
wie dort nicht die Spur einer Gegnerſchaft gegen den Milita-
rismus an ſich, ja, im Gegenteil die Sozialiſten, welche die
Dreyfus Affaire zu einer Aktion gegen den Militarismus,
gegen das ſtehende Heer zu benutzen haben unterſtützen
ein Miniſterium, dem der Mörder der erſten Volksmiliz, der
Kommune, angehört, und die erſte Kundgebung dieſes Miniſte
riums, welchem ein „ſozialiſtiſcher Miniſter“ angehört, iſt die
Verſicherung WaldeckRouſſeaus in der Kammer, daß die Re
ierung „die Armee vor Beleidigungen ſchützen werde“.
as ſind Dinge, die kaum noch geändert werden können, die

Gelegenheit iſt verpaßt. Hoffen wir jedoch, daß die
wenn die eigentliche DreyfusAffaire, die re e der Gerechtig-
keit einem einzelnen gegenüber, erledigt iſt, die „Affaire der
Armee“ auf der Tagesordnung erhalten und ihrer eigentlichen
Löſung zuführen der Abſchaffung des Militarismus, der
Organiſation einer Volkswehr. my.

Im Geiſte der Zuchthausvorlage.
Das Dresdener Landgericht hat am Freitag unter Vorſitz

des Herrn Frommhold, der vom Löbtauer Urteil her unver-
Erlich iſt, wieder einen Spruch gefällt, der ſich tief in die

eele der Arbeiter einbrennen wird. Anfang Juli war der
Maurer Horter in Dresden der Leiter des dortigen Maurer-
ſtreiks. Der Böhme Stenek hatte als Streikbrecher gearbeitet,
hörte aber am 3. Juli auf, weil ihm verſprochen worden war,
es würde ihm vom Streikbureau Arbeit zu dem neuen 50 Pfg.
Lohn nachgewieſen werden. Stenek ging ins Bureau, wo aber
erade ſehr viel Andrang war, ſo daß Stenek nicht ſofort beWiedigt werden konnte. Jetzt verlangte er ganz unbegründet

56 Mark Reiſegeld, um nach Böhmen zu fahren. Dieſe un-
verſchämte Forderung wurde natürlich zurückgewieſen. Da-
rüber kam es zu einer Szene, die damit endete, daß Stenek
aus dem Lokal gewieſen wurde. Bei der Auseinanderſetzung
ſoll nun Stenek von Horter Lump genannt worden ſein und
eine Ohrfeige erhalten haben. Der Angeklagte beſtritt das ganz
entſchieden. Er gab nur die Möglichkeit zu, daß er den St.
bei dem Hinausdrängen mit der Hand unwillkürlich an der
Backe berührt haben könne. Es waren vier Entlaſtungs und
vier Belaſtungszeugen geladen. Letztere waren außer dem Be-
leidigten noch andere drei böhmiſche Maurer. Nur einer von
dieſen konnte leidlich deutſch ſprechen, einer verſtand kein Wort
deutſch und mußte mittels Dolmetſcher vernommen werden.
Stenek beſtätigte natürlich die Angabeu der Anklage; die
anderen drei beſtätigten ſeine Angaben in Bezug auf einzelne
Teile. Der eine wußte dies, der andere jenes. Jn vielen
Einzelheiten wichen dieſe Zeugen aber ſo in Bezug aufZeitangaben 2c. nicht un wäſentlcch von einander ab. Zwei

der Entlaſtungszeugen konnten ganz beſtimmte Angaben nicht
machen, erklärten aber, daß ſie den Vorgang mit erlebt, aber
weder von der angeblichen Schimpferei, noch weniger von der
Ohrfeige etwas wahrgenommen haben, dagegen erklärten die
anderen zwei Zeugen auf das beſtimmteſte, daß Horter
weder geſchimpft noch georleig. habe. Sie (dieZeugen) halten den Vorgang genau beobachtet, ſeien auch

währenddem keinen Schritt weggegangen. Der eine war der
Kaſſierer, hatte alſo direkt wegen der Forderung mit Stenek
zu thun, wovon dieſer aber gar nichts wiſſen will

Es entſpann ſich ein hochdramatiſcher Auftritt zwiſchen
Zeugen, Vorſitzenden und Verteidiger wegen der ſich entgegen
ſtehenden Ausſagen und bezüglich der unvermeidlichen Ver-a ſämelicher Zeugen. Die weſentlichen Angaben der

Entlaſtungszeugen wurden genau protokolliert, und der
Vorſitzende äußerte wiederholt zu den Beiſitzern „Meine
Herren, notieren Sie genau.“ Nach dem Auftreten es erſten
Hauptentlaſtungszeugen wandte ſich Herr Frommhold zum An-
eklagten: Nun, Horter, da haben Sie einen Zeugen,

der Unſchuld beweiſt; ich will Jhnen aber
was ſagen: raten Sie Jhrem Freunde, die Wahr-
heit zu ſagen und geſtehen Sie, das Sie geſchlagen
und geſchinpft haben.“ Das Urteil des Gerichtsvorſitzenden

en 7. September 1899. 10. Jahrg.

war alſo fertig. Der Angeklagte und auch die Entlaſtungs
beteuerten wiederholt, nichts anderes ausſagen zu können.

derkwürdig, daß ſich dieſe gerade geirrt oder die Unwahrheit
geſagt haben ſollten, was doch bei den der deutſchen Sprache
weniger mächtigen Böhmen viel eher anzunehmen war.

Die Zeugen wurden ſämtlich vereidigt. Der Staatsanwalt
erklärte dann in ſeinem Plaidoyer, daß er gegen die
beiden Entlaſtungszeugen noch vorgehen werde!

Das Urteil lautete auf fünf Monate Gefängnis! Und
zwar iſt die Verurteilung nur wegen Beleidigung erfolgt.
Die Haftentlaſſung Horters, der gleich nach dem Vorkommnis
feſtgenommen wurde, wurde ſelbſt gegen die Kaution von
1200 Mark abgelehnt.

Merkt's euch, Arbeiter! Fünf Monate für eine Oh 5
die einem unverſchämten Burſchen verabreicht worden ſein ſoll!
Wie viele Knechte und Mägde dürfte ein J halb tot
ſchlagen, ehe er die gleiche Strafe zu befürchten hätte!

S o i al es.
Arbeitslohn und Dividende. Während im Bezirk

der rheiniſch weſtfäliſchen rer und Walzwerk Berufsge-
noſſenſchaft ſeit 1891 die Löhne um nur 1i Proz. geſtiegen
ſind, ſo daß aus damals je 9 M. Lohn jetzt je 10 M. ge-
worden ſind, hat die Dividende allein in den letzten 4 bis
5 Jahren ſich verdoppelt, ſo daß aus je 9 M. Dividende von
damals jetzt je 18 M. geworden ſind. Dabei hat die Unfall-
gefahr ungemein zugenommen. 1886 verunglückten von 1000
Verſicherten 5; im vergangenen Jahre aber von je 1000 11.

Kinderarbeit auf dem Lande. Der inGraudenz ſchreibt in dem amtlichen Berichte über das anitäts
weſen des preußiſchen Staates über Hütekinder: „Wer mit
aufmerkſamen Augen dieſe armen Jungen betrachtet, dem fällt
häufig ein Zurückbleiben derſelben im Wachstum und
ein jammervoller Ernährungszuſtand auf. Der
Kenner der ländlichen Verhältniſſe muß dieſes Reſultat einer
zu frühzeitigen, relativ ſchweren Jnanſpruchnahme der Kräfte
ſo junger Kinder erklärlich finden, da ſolch ein Knabe im Alter
von 12 Jahren bei einer größtenteils nur aus ſaurer Milch,
Kartoffeln und Brot beſtehenden Nahrung von morgens 4 Uhrbis abends 10 Uhr thätig iſt, d. h. 18 Stunden, von denen

glücklicherweiſe drei abgehen, die er in der Schule zubringenſoll wo er, der Müdigkeit erliegend, wie mir die Lehrer mit-

geteilt haben, gewöhnlich ſchläft. Dem Schlafbedürfnis wäh-
rend des Viehhütens zu genügen, iſt für den Knaben ausge-
ſchloſſen, da er ſeine volle Aufmerkſamkeit auf die aus Kühen,
Schweinen, einigen Hammeln und oft noch aus Gänſen be
ſtehende Herde richten muß, die in ihrem gemiſchten Chor nicht
ſo leicht zu leiten iſt, wie eine von einem guten Hunde mit-
bewachte, von unruhigen Elementen freie Schafherde. Ebenſo
wie e re Kinder von der Thätigkeit in Fabriken ausge
ſchloſſen ſind, ſollte auch hier ein Machtwort geſprochen wer
den, wo ein ſchwacher Knabe einen Knecht e ſoll,
der mehr Lohn erhält, ſehr viel beſſer ernährt, aber kaum mehr
Arbeit leiſtet.“

Was der Regiebetrieb der Straßenbahnen den
Gemeinden einbringt, zeigt folgende Notiz aus der SozialenPraxis: Jn England beſindet ſich der 8 ieb der Straßen
bahnen in 15 Gemeinden in eigener Regie, während die
Straßenbahnen in 27 anderen Gemeinden zwar der Kommune
Fhören, jedoch an Geſellſchaften verpachtet ſind. Ueber die

kommunalen Regie geben folgende Budgetziffern
uskunft:

Einnahmen Ausgaben Geſamtprofit
pro Wagenmeile 1897,87Schilling Schilling Mark

Blackpool 16.43 10.97 108 180Glasgow 11.01 8.30 2 010 780Huddersfield 15.94 12.94 138 220
Leeds 11.69 9.89 253 320Liverpool 12.10 11.61 128 780Nottingham 12.42 10.03 163 120
Sheffield 16.05 11.31 338 880Bei uns teilen einzelne Kapitaliſten den Profit unter ſich

und die Gemeinde hat das Nachſehen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Polizei und Arbeiter. Ein gewaltſames Ende fand am

Sonntag das Gewerkſchaftsfeſt der Arbeiter Lüneburgs, Als
der Tanz, der den Schluß des Feſtes bildete, im beſten Gange
war, kam der Polizeiwachtmeiſter und verlangte vom Komitee
die Einſtellung des Tanzes. Als das Komitee, geſtützt auf ſein
utes Recht, dies verweigerte, wollten die Polizeibeamten den
MNuſikern das Spielen verbieten. Der Vorſitzende machte ſie
darauf aufmerkſam, daß ſie von ihm engagiert ſeien und nur
nach ſeinen Anweiſungen, nicht nach denen der Polizei zu han
deln hätten. Jetzt wendeten ſich die Beamten an den Wirt,
doch auch dieſer wies ſie mit dem Bemerken ab, daß er ſeinen
Saal dem Komitee vermietet habe und ſich deshalb nicht hin
einmiſche. Der Wachtmeiſter verbot mit lauter Stimme
das Weitertanzen, indem er ſich auf den Auftrag ſeiner vorge
ſetzten Behörde berief. Der Vorſitzende dagegen berief ſich auf
ſein Hausrecht und forderte die Poliziſten zum Verlaſſen des
Lokals auf. Nach dreimaliger Aufforderung gingen ſie auch
und der Tanz ging weiter. Nach einiger Zeit kam aber die
a Polizeimacht Lüneburgs und verlangte wieder Einlaß
n den Saal. Da ihnen dieſer verweigert wurde, ſtürmten ſie

die Thür, drangen bis zur Muſik vor, verboten den Muſikern
unter Androhung von Gewalt das e und dann den
ganzen Tanz. er Tanz war vorſchriftsmäßig angemeldet,
genehmigt und die erforderliche Steuer

So darf ſich im Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte
das Proletariat „amüſieren“

Gewerkſchaftliches.
England. Eine Streikbrecher Organiſation. Die

vereinigte n rn S (Amalgamated Societof Engineers) iſt von dem diesjährigen engliſchen Gew
ſchaftskongreſſe ausgeſchloſſen worden.

Der Grund für die Ausſchließung t in dem Umſtande zu
ſuchen, daß die Gewerkſchaft gegen alle ev der Trade Unions
gelegentlich eines vor einem Jahre ausgebrochenen Streiks den
in Betracht kommenden Unternehmern an Stelle der in den
Ausſtand getretenen Arbeiter neue Hilfskräfte ſandte, alſo als
Streikbrecher auftrat.

Die A. 8. E. zählt 90 000 Mitglieder. Für uns Du iſt
es beſonders intereſſant, was ein ſtreng konſervatives Blatt,
die Weſtminſter Gazette, dazu ſagt: Das Blatt bezeichnet die
Ausſchließung als eine durchaus korrekte Maßregel. Eine
Organiſation, die ſich nicht genau den Geſetzen der Union füge,
habe das Recht verwirkt, in der großen Arbeiter-Ver-
tretung mitzuſprech en. Eine Strafmaßregel, die jeden
falls bei kleineren Teilorganiſationen in Anwendung käme
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„Urkundenfäl bei Kranukheitsdepeſchen. Es aus a und von d n edis verget gen ſo leſen wir a den beiter a r Wie R Kontro keit baredaß er Arbeiter See mitgl e chaffen. gho er zu e ja es ſeierhielten 3 der fereee ſefet n ren ild aus dem Ge ver ſeine e er zu We tieren 7 v r paſgervye-
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eſchen waren vielmehr von den betreffenden Eltern oder entweder im Freien oder in Bauten und ſonſti en ſtierte, gefeſſelt be chimpft uns ſloße en u am
fern a lediglich d dem Zwecke worden, um Schlup S im Jrgend welche Habe Je einer großen dern tags, vormittags 10 r wurb d d

n um Verlaſſen des denen es zu Schnapsflaſche beſaßen ſie nicht. Dieſe Flaſche l ch Oelze I handluns fipela Natürlich lä kge e Seelen der Landwirtſchafts nachts unter den Kopf, n den Jn ar vor den Zugriffen ſeiner ßhand t g nicht ru e gefallen er h ar da P ſiehlt nun den Landwirten, Sglebten v ützen. Am 22. Juni d. J. erwachte er morgens nicht über ſolche wmniſſe, nachdem a gügenga
dieſer Penekdie e e thode ihre Aufmerkſamkeit und fand, daß e die m die diaſhe unter dem Kopf her wird, Asnedee S ubleute zu beloben und mit
zuzuwenden u ercetiger al en die gewün Gier laſſun vorgezogen und za leer getrunken hatte. üten zu belohnen
nur dann zu erteilen wenn die angebliche Krankheit P rüber ſchlug ihr der ieelaate die ca ins W i a desärztliches e pige ne Beſcheinigung be tätiat wgd ſie z an und die n ndelte ſtark blutete. Vermiſchtes.Au per t der du darauf aufmerkſam, daß mache der geht erkannte wegen gefährlicher S nen

ung e Sagen die Abſender ſolcher Tele Monat Gefängnis. Vor einem furchtbaren Ereignis iſt das
wenn ſi die er falſchen Namen unter Kriegsheer eben noch glücklich bewahrt eCen. ve ins v traft werden können. er ſammlun sberichte. hauſe „Am Brocken“ an der Tegeler tendſtigseſin ſolchen Fällen, die nicht Modelltiſchler W Holz e fand Sektion der S eine Agſſollefe ler abgehalten werden t

landwirt e betreſf en. Da itiſchler, tagte am September im Hände t Sitte wurde ger z vor acht Tagen über die W keitWir wollen d geriet a enmeldungen, die zu einer a er teſerlerte ßer Arbeh und Arbeitslohn, boykott verhängt. Nun will es das Fedn nis, das i am

Löf ngſyna defy en l tni e ar ſener e iſt a grtrag ſag folgte eine lebhafte Diskuſion d en teene a mit

möchten wir aber t a erm Au ſhuß r das be erwog, ob es nicht angebracht nichts Arges ahnend, an Büffet und fordert ſichh der Landwirtſchaftskammer empfehlen, den Ur- i 38 e renie e itt wie die in den Fabriken beſchäftigtenaetee ne ee S e e rdes Arbeitsverhä i fung n h r Aus rü ſah tie Seckermag ſet ſtellen. Der Vorſtand wurde beauf. edentungslos zu ſainmenſchrump t. Älles ſtand z es e
ſchuß dies, ſo wird er in den meiſten Fällen di Wo h eine Statiſtik über die ehnverhältniſſe in den Fabriken Schneide Schen net V ame die dalen derr J i en zu e e ahrne s L Muſtellen und Fabrikbeſprechungen zu arrangieren, um die Fas preußiſche See Je tötenden ben r e
boten in den landwirtſche ſei ichen Se be v die die allgemeine G tellen. Es wurde ein jeder Kollege auf Sie griff mit der linken Hand zum Glaſe und je d ch i
Unſug gezeitigt haben. Wird der Arbeiter als Menſch ber 9eerdert, Hand ans Wert zu legen nd die noch Jernſtehenden voll hoch ſchaudervoll ſenkt tie n der de dien der valsandelt, Konnt man ihm ſeine Ruhe e i die Ernthrung e gern nen i Boe tion der Flaſche. Da ſtürzt eilends ein Muſiker auf den immer noch

e e a etWe eg ben aber Sinſicht i der gädeitſaſt agsüber ihre Beſchäftigung haben, auch o ch abends fur andere blick ſprachlos Dann begreift er das darchtken gen
beſtellt iſt, ſt das h ber wie ſt unſeren geſern beriche wt e ritanten Modelle anfertigten. Der Vorſtand verſprach, die Khwebte, und dumdf zwar aber gefaßt r u es von ſeu
Schlechter wie das Hi fee nende r ne Betreffenden ihr die Allgemeinheit ſchädigendes Thun auf re Ich dante Frauen ich Kilte'hi hi r Tenen S ſe en
um Teil behandelt. Und ſo lange es ſt h alders wird gerkſam zu machen. Hierguf wurde angefragt weshalb der Sprachs J entſernte mit dem Ernte der der Sia
8 e n e ange es hierin nicht anders wird. Hereinskalender aus dem Volksblatt verſchwunden e. wgrüter cmſeneſen war Deine Junger er folg täm ationwerden auch dieſe Auswüchſe des land wirtſchaftlichen Dienſt llerdinge keine Ausru ft erteilt werden konnt Erlediverhältniſſes nicht verſchwinden. Man ſchaffe vor allen Din- ung ver h r h t er wahre S dige Von einem vernünftigen Richter

g verſchiedener e leſedelegentzeiten wurde die Ver gyrmg3 e e ſ n g ab, er gar z r x in gegen 12 Uhr e loſſen. 87 e ſüzrte e der nwird mehr eichen r x i igſe r Mit ernen h nmerkung der Redaktion Der Vereinskalender ſeige Sesville und Adams wo er angeſtellt war en in Werte
und eeei en, als mit dieſen Denunziationen auf „Ur des ſchrecklichen Raummangels ſortgala elaſſen worden. Ueberdies n 18 Dollars Feſtöhlen hatte. g Richt b wie

enfälſchung macht es nicht allzu viel Beſchwer, da ergtentgit daraufhin viel er verdiente Fünf Vollars be e e erd zwſehen, ob dieſe oder c Gewertſh jaft eine Verſammlung

r. Nietleben. Patriotiſcher Patriotismus. Es iſt abhält) m e e u c hund e e re Tbrrabends 9 Uhr, die Arbeiter haben müde und abgerackert ihrenGuiden weiten Weg von der Fabrik nach Hauſe zurück äckgr See her an n e en g. gar be aus Not geſtohlen, um meine alte Mutter zu r ren!
gorgt und r üllt hat ihnen die treue Lebensgefährtin Ken Güldenberg über das Thema: r goldene Boden Her Richter wendete ſich dann zu dem Kläger n agte:

über Jen Stand und Befinden ihrer Lieblinge berichtet die faſt des Handwerke. Der Redner bewies den Anweſenden an der 95 n dieſen jungen Mann nicht verurteilen. Er hat aus
ausnahmslos von den jetzt im Orte graſſierenden Kinderkrank- Hand von ſtatiſtiſchem Material, daß bei der heutigen Produk- geſtohlen. n nenne ich aber nur die, die aus an
e befallen find die ach! ſchon ſo manche n en reihe tionsweiſe und der Vervollkommnung der Leant immer mehr iſrener gelang ſtehlen. Je wahren Schuldigen ſind die

vielen Familien geriſſen haben. Nun ſiten ſie am der Handwerksmeiſter zum Jroletgriat hinabgeſchleudert werden Ksger, die ihm, hicht genug Gehalt geben Der Kläger er-Krantenbent der fiebernden Kinder, die kaum in einen kurzen und i die Betonung vom goldenen Boden des Handwerks widerte, daß er i elbſt mit zwei Dollar Srlbgtnet angefangen
unruhigen Schlummer verfallen ſind, da r bumm, bumm,. nur eine Ptraſe ſei. Da aber auch die Arbeiter von dem ſo und rohe nicht Peter habe Ri z entgegnete
bumm, bumm, dilörie, dilörie! Erſchredt fahren die „Kinder enannten patriarchaliſchen Verhältnis zwiſchen Meiſter und ſtreng: Sie hatten aber er ni t e zu er
gnvor und beginnen zu weinen Was war das? Die Feſellen ſchon um deswillen nichts mehr wiſſen wollen. weil Lahren Kann erzählte e ende h Jn, meinergrieger haben eente a Gaßauf, gaßab ziehen ſie. gerade di Wir und Arbeitsbedingungen bei den Kleinmieiſtern de verdiente ich nur zwei h ars un Hbüeb a hungrig.
die Trommler und Pfeiffer, begleitet von jugendlichen Aben h viel zu wünſchen übrig laſſen, forderte er zum Anſchlu ines Tages, als ich ſeit vierundzwanizig enhe nich 3 r
teurern beiderlei Geſchlechts und unausſpre iſchem h der an die Organiſation gf er Diskuſion ſprachen ſich W ges ggn hatte, gab man mir eine Summe von 2500 D

Hundemeute die ihr Konzert noch ortſetzt. die Genoſſen Schnabel und Heyn im an des Vortrage ch zur Bank tragen gut 43 geriet in Verſuchung, C
Mancher Zornesfluch aus dem Schlaf geſchreckter m gus und ſicherte letzterer den Sattlern bei der Neugründung da z ngignen und Durchzubrennen; der Gedanke an W
bleibt ſowohl ſeitens der Hunde wie auch der Krieger ungehört hrer Organſſation die kräftigſte Unter ung des Kartelle i meine Mutter hielt mich zurück. Aber Aer ich der Verſuchung
T n tet. Endlich ſcheint ſich das Dorf wie m ſernig ierauf n Kollege Rehahn als V t nensmann wählt unterlegen wäre. wären nur weinen hefs die Schuldigen geen in den Dachkämmerchen ſcheint nur noch das L dein noch darauf aufmerkſam gemacht worden daß am ſ weſen e d ſen dere beeh nicht verurteilen undbett, wo der Vater die Mutter und die h den 17. September, wieder eine Verſammlun e aus meiner Taſ ſchotd ie 18 ars bezahlen, die er Jhnen ge
den S net lsſt damit e wenigſtens etwas friſche Kräfte ndet, in welcher der Jentralborſthende des Sattlerverbandes, nommen hat.“ Die Firma Scoville und rhgams verzichtete
zum nächſten ſchweren ewerk ſammeln kann. So iſt es Genoſſe Saſſenbach, referieren wird, Iage Schluß der Ver jedoch auf das Geld und zog die Klage zu
le Uhr W den, a geht von neuem los. rn ſammlung mit dem Wunſche, eine kräftige Agitation für die zuittu ng.S G Sedantag! f Former. Jn der Formerverſammli ung im Letzten Dreier Von S. S. durch e be re Gr

du herrliches, ſchönes, du Deutſches Reich ſprach am Sonnabend abend Genoſſe Güldenberg über die Für die Auegeſperrten in Dänemark:
Vor deſſen Geſeten wir alle gleich! Ausſperrung der däniſchen Arbeiter. Der Redner unterzog in Guſtav Maye 50 Pfg. r

Man denke an den groben Pnfugs, der begangen wurde durch: ſeinem beifällig aufgenommenen Vortrage das Treiben des E Strehler o Pfg 7
Zu a iſt 45 rnzuhalten däniſchen Unternehmertums einer ſcharfen Kritik und r llierte 150 M. (3. Rate).eutſchenthal. Am 3. September fand hier eine Berg an das Solidaritätsgefühl der Anweſenden, damit es den Ar ür die ſtreikendenden Former Leipzigsarbeiterver en ſtatt. Stadtverordneter ſprach beitern gelingen möge, den Starrſinn der ünternehmer u bre B halleſchen Formern und Hilfsarbeitern 200 in. (5. Rate).
über das Thema Die Bergarbeiter im Kampfe mit dem Unter en. Jn einer angenommenen Reſolution erklärten ſich die P allen Jar „Sekretär.
en Am Schluſſe forderte derſelbe die Bergarbeiter J mit dem Referenten einverſtanden und ſicherten Quittung aus Teuchern.
er ihrem Rechte der Organiſation als Kampfmittel eifrig wie bisher in moraliſcher wie ſinanzieller Beziehung ihre Unter Für hgee

du 7 zu L d a Villegeſe ſügng b Unter e e ehe einzelne 9 Weil ich H. nicht grüßen oll 50 C

in 8 1 n )eS iaven gehen chen zu caſſen Reicher B in Fabriken zur Sprache gebracht und außerdem allſeitig be Weil noch keine rothe Fahne im Grünen Baum war 1 M.eifall wurde dem tont, kräftig für den Zehnſtundentag ſowie für eine eventuelle
ur roten Fahne 80Redner für ſeine trefflichen Ausführungen zu teil. Leider ar Lohnerhöhung einzutreten. Jm Verhältnis zu den letzten Ver- den lerten im Grhnen Baum 1 M.

die Verſammlung ſchwach beſucht, und gerade die meiſten Ver ſammlungen war man mit dem vo peh dgrie wobei jedoch Für die Ausgeſperrten in Dänemark:bandskameraden glänzten durch Abweſenheit. Glauben die nicht unerwähnt gglaffen werden el ei der Särte der ü usgeſperrten in Dänemark:

Kameraden vielleicht genug gethan zu haben, wenn ſie ihre Bei- 1.10 M.ſ i g g 0 Organiſation ſtets für einen fleißigen daß efüch der Verſagm Auf eine Liſte geſammelt 9.60 M. Otto.
träge zahlen, ſonſt aber um nichts bekümmern, ſo ſind die r77 en v 33 r Dur die ragri erw. Kameraden lungen agitiert werden möge Tun

en vor allen Dingen die Pflicht, auf dem Poſten zu ſein, 2 un g.ein jeder muß agitieren für ſo eine Verſammlung. Dadurch Aus dem Reiche.
wird der Verband ſtärker und unſere Poſition her am Orte Berlin. Der erſte elektriſche Omnibus, der am Sonn Pacewentedg e rguft gingen beim Parteivorſtand De n
auch. Und dann, nötig haben wir es doch alle noch, daß wir tag von der Neuen Berliner Omnibus- Seſeiſhatt auf der Linie Augsburg 20. Berlin 2. Kreis 100. Oſt)

ammlungen beſuchen. Wir glauben, daß dieſer Hinweis Stettiner Bahn Kreuszberg in Betrieb geſetzt worden iſt, war u 4genügen wird, damit ſpätere Verſammlungen beſſer beſucht den ganzen Tag z der ggerſtand allh emeiner Aufmerkſam ar ind t r z 7 u e und
werden. keit und von früh bis ſpät auf allen Touten vollſtändig beſetzt. e Vorſtadt) 600. 6. Kreis (Schonhauſer Sor-Laucha. Billige Arbeitskräfte. Das Soth. Volkabl. Der mit 12 Deckſitzen verſehene Omnibus hat im Innern ebenſo Fadt) 350.. Berüin, geh Wpiträgg: n P. S. o

rünrn netten Beweis, was unſere Notleidenden alles viele Sitzplätze und außerdem noch auf dem Hinterperron zwei L. A. 50.ſe s en, geh hie zug n zeigt r denen im r n a gr- 10. P. S. e Wunder e Sangz o nder ga n hieſiger angehender Großgrundbeſitzer läufig kann der Wagen indeſſen die gan our hin und her a m a ana ch von ſein zur Zelt in Waltershauſen in Quartier nur ſo ſchen ausführen weil die den Wie e Salo znſtrahe u den einer Lbceeungsf
otor treibende Batterie hat ſtraß e 21, 1.25. Arbeiter von Schuſter u. Bär 10.30.Wende Jnf.Reg. Nr. 167 einige Mann zur Hilfeleiſtung bei nur zwei Stunden lang ausreicht und dann eine Neuladung eiter und Arbeiterinnen der Buchbinderei von wie

er Ernte erbeten und auch 12 Freiwillige, welche wohl glaubten, vorgenommen werden muß e 5. Ziſeleurw S. 15.--ine Groſchen z z verdienen, erhalten. Aber welche Ent- arm tadt. Gluge ſpiel von Staats wegen! Das 300. andern Vatieln Hohrbach er Sertr
nachdem die Leute ihre Arbeit verrichtet und zirka e verö et t ſoeben das Geſetz über die Ein Sremſche Hsnabrück 15. e 165 eitle

haben, v reicht der Herr Arbeitgeber grns Fr rer ſtaatl lafſenlotterie. Sie führt den Döbeln 20.40. Delitzſch g. Eiſenaſen Kann uſammen 1 M. als Sold für ihre Arbeit. amen h. heſſiſ 5 Landes lotterie jährlich werden zwei Zlenben Oberſchl. 2——. Forſt t a an der am 26. Auguſt ſtattgehabten Sitzung Lotterien vehalek Wer in außerhefſif hen Geldlotterien 500. Frankfurt a. O. 15. V i Freten,
2 umvereins ſollte die Wahl zweier Vorſtands ſpielt, die m t mit ſtaatlicher Genehmigung im I a ggtum thal 25. G Se 25.10. Greiz 50. Gera 1 a Fighenlieder vorgenommen werden. Die Wahl konnte jedoch nicht ihn ind, wird mit Geldſtrafe bis zu 600 M 10. Großenhain 40. Hamburg, 2.e kommen, weil die Mehr der Verſammlung ſich ilwangen. S hieſige Stgllammer verurteilte d ener ämelerwald 2.50. Haſtedt bei Bremen 10. Herne 560.
hege die vorgeſchlagene Wahl der Kandidaten erklärte, ſo daß meiſter Anton Geiger von Schwenningen wegen Urkunden annover 1000. Harburg a. E. 400. Herford 100.

Verſammlung verta z werden mußte. Der Vorſitzende des d un n von Mündelgeldern zu 1 Jahr Hof i. B. 10. Hamburg 94.75. Hagen i. W. 1.50. Lübeg
e m der den Vorſitz führte, warf m Mitgliede ſegen efän und zweijäbrigem eher 400. Mainz 50. München, Wald läufer 5. New Hork,
des aſien Pfl ichtvergeſſenheit vor rotz mehrfacher ſſen. Pergame und Strafkammer. Das Dr. Romm 5. Oelsnitz i. V. 490. Ottenſen e Ridol-energiſcher Aufforderung weigerte er ſich jedoch den Namen des S heinelie auf Schacht Guſtav der Zeche Viktorig, bei dem ſtadt 3. Stuttgart iög Weimar 2. ürtt
Mitgliedes zu nennen. Es wird angenommen, daß dies ein fünf Knappen umkamen, verſchuldet zu haben, war ſeiner Zeit oltmershauſen 30. Wurzen 1. Zeit Wahlnes 3 Zeitz
Mitglied ſei, dem der Vorſitzende deshalb nicht grün ſei, weil der Betriebsführer genannter Zeche beſchuldigt worden. Er Weihe Naumburg 400. M.

8 ad en c T b ictereet beſte r Zwei ſich 7 wegen a rreeker In r e aorſtandsmitglieder un ufſichtsratsmitglieder ſtehen näm kammer in Eſſen zu verantworten, wurde aber freigeſprochen,lich in Dienſten des Herrn Pfaff. Die Biehrzah der Vereins und iſt nach Anſicht der Strafkammer an dem Unglück uldlos. n g e tag Die Walat n re e n

mitglieder will jedoch unabhängige Leute im Vorſtand und Jetzt hat aber das Oberbergamt dem betreffenden Betriebs- erlin Wtbuſorſtraße 10. Aus Deutſch Südweſt AfrikaAufſichtsrat haben. Hoffentlich wird der Vorſitzende in der führer die Saat als r aberkannt, weil dur rin i.nächſten Verſammlung mit weniger verdeckten Karten kämpfen. er bei der Kataſtrophe ſeine Pflicht vernachläſſigt habe. Wer n e um o W 7 n
Da die n t t werden konnte, iſt uns nicht hat denn nun recht, den a 7 oder die Strafkammer ebenf als Unterſtützungsfonds de ſozialdemokrati
recht erklärlich. e es Vorſtandes hätten doch eigene Braunſ Dis Eine r myſteriöſe legenheit wird hier Partei überwieſen worden.Kandidaten e un ählen ſollen. Ved.) viel beſprochen. Der germeiſter Probſt aus Bornum bei Berlin, den 1. September 1890.
v obiger Noti t wird noch mitgeteilt, daß der obengenannte Snige atte erhob dieſer i ei der hieſigen Leihhauskaſſe Für den Parteivorſtand:
orſtand einen Arbeiter, welcher bei dem Konſumverein als den Betrag von 25 000 M. kehrte jedoch damit nicht nach A. Geri ch, hebbahte 9.

thätig war, ohne berechtigten Grund entließ, galfv Bornum zurück, ſondern blieb vermißt. Am Donnerstag fand n
Verantwortlicher Redakteur: Adol Thiele in Halle.maßregelte, weil er man höre und ſtaune ſozialdemokra man ihn nun erhängt in einem benachbarten Walde, das Geld
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Reue.
Von Gue de Maupaffant.

Herr Saval, der in der Gegend von Nantes Vater Saval
t wird, iſt eben aufgeſtänden. Es regnet; es iſt ein

trauriger Herbſttag. Die Blätter fallen, rieſeln langſam herab,
wie ein Regen im Regen, nur langſamer und ſtärker. Herr
Saval iſt micht heiter geſtimmt. Er läuft zwiſchen Kamin und
Fenſter auf und ab. Das Leben hat düſtere Tage. Nun
wird es für ihn nur noch düſtere Tage geben, denn er iſt zwei
undſechzig Jahre. Er lebt allein als alter Junggeſelle und
hat niemanden um e Wie traurig, ſo ganz allein, ohne
eine liebe Hand zu ſterben. Oft denkt er an ſein leeres, ödes
Daſein, er erinnert ſich vergangener Zeiten, ſeiner Kindheit,
des Elternhauſes, dann der Schule, der Ferien, der Ferien,
er Stnudentenzeit in Paris, endlich der Krankheit ſeines Vaters,
eines Todes. Nun iſt er wieder zu les Mutter gezogen,
um bei ihr zu wohnen. Still und wunſchlos haben der junge
Mann und die alte Frau bei einander gelebt.
geſtorben. Ach, iſt das Leben traurig!

Sie iſt auch

Er iſt allein geblieben, und nun wird auch er dahin gehen.
Er wird verſchwinden, es iſt aus. Von Herrn Paul Saval

rchtbar! Andereiſt dann ni auf der Erde. Wie
Menſchen werden leben, ges lieben, lachen, ja, ſie werden luſtig
ſein, und er iſt nicht mehr da.
bei dieſer ewigen Gewißheit des Todes überhaupt noch lachen,
ſich unterhalten und fröhlich ſein kann? Wenn der Tod nur
eine Wahrſcheinlichkeit wäre, dann gäbe es noch zu hoffen.
W er iſt unausbleiblich, ſo ſicher, wie der Tag der
Nacht folgt.Wenn in Leben noch einen Jnhalt gehabt hätte, wenn er

etwas n, wenn er Abenteuer erlebt hätte, irgend eine
gpfe reude, Erfolg, allerlei Befriedigungen hier und da.

nichts von alledem! Er hatte nichts gethan, nie etwas
anderes als aufſtehen, zur ſelben Stunde täglich eſſen und
wieder zu Bett gehen. Und ſo war er zweiundſechzig Jahre
alt geworden. Er hatze ſich ſogar nicht einmal verheiratet wie
die anderen Männer. Warum? warum hatte er ſich
nicht verheiratet? Er hätte es nt, denn er war ver-
mögend. Hatte die Gelegenheit gefehlt Vielleicht. Aber
man zwingt die Gelegenheit. Er war indolent, daran lag es.Die Sndeleng war das große Unglück ſeines Lebens, fein

S ſein Laſter ſogar. Wie viele verfehlen dadurch ihr
1 Gewiſſen Menſchen wird es ſo ſchwer, aufzuſtehen,

u bewegen, Schritte zu unternehmen, zu ſprechen, ſich in
inge zu vertiefen.

Er war nicht einmal geliebt worden! Keine Frau hatte ihm
das die Bruſt gelehnt. Er ahnte nicht

Hä

ſt es nicht ſeltſam, daß man

ſüßen Nöte der artung, nicht das göttliche Gefühl einesndedrucks, nicht den Taugel des Sieges!

Wie übermenſchlich glücklich muß es machen, wenn ſich die
Lippen zum erſtenmal begegnen, wenn in liebender Verſchling-

zwei Weſen eins werden!
Saval ſaß im Schlafrocke am Kamin, die Füße gegen

das Feuer ausgeſtreckt.
Ja, ſein Leben war verfehlt, ganz verfehlt. Und doch hatte

er einmal geliebt, heimlich, mer indolent, wie er alles
r Ja, er e ſeine alte Freundin, Frau Sandres, ge

die Frau ſeines alten Freundes Sandres. O, wenn er
als junges Mädchen kennen gelernt hätte!l Aber er warzu b begegnet, als ſie ſchon verheiratet geweſen, ſonſt

er
dem erſten Tage geliebt

cher um ſie angehalten. Und wie hatte er ſie doch

Er dachte daran, welche Bewegung ihn jedesmal ergriffen,

Aus Guy de Maupaſſant geſammelte Werke. Dritter
ei übertragen von Georg Freiherrn von Ompteda.lin, S Vor hre u. Komp.

Donnerstag, 7. September Kr. 36

Wie ſie damals hübſch war, niedlich, blond, lächelnd, mit
lockigem Haar. Sandres war nicht der paſſende Mann für fie.

war ſie ſchon achtundfünfzig. Sie ſchien glücklich zu ſein.
wenn ſie ihn einſt hätte! Wenn ſie ihn doch geliebt

hätte! Und warum follte ſie ihn, Saval, nicht geliebt haben,
da er ſie, die Frau Sandres, doch liebte.
e

rt a en W ich geſprochen hätte
Was hätte ſie wohl geantwortet

Und Saval kamen tauſend a Er lebte ſein Leben
noch und ſuchte ſich in all die tauſend Einzelheiten zu
vertiefen.

Er dachte an die langen Abende zurück, an denen ſie bei
Sandres Karten geſpielt, als die Frau ſeines Freundes jung
war und reizend.

Er erinnerte ſich aller Dinge, die er ihr geſagt, des Tones
ihrer Stimme, den ſie manchmal gehabt, des en, ſtummen,
vielſagenden Lächelns.

Er dachte daran, wie ſie zu dritt an der Seine ſpazieren
egangen, wie ſie Sonntags im Grünen auf dem Raſen gen Und plötzlich kam ihm wieder ein Nachmittag in

Sinn, den ſie in einem kleinen Häuschen am z
lebten. Beizeiten waren ſie fortgegangen, in einem Pakete das
Frühſtück bei ſich. Es war ein heller Frühli einer
j Tage, die berauſchen: alles duſtet i ſchei
222 h We enicher und flögen ſchneller dahin. Man hatte auf dem Raſen

unter ü
eingeſchlafen, „das köſtlichſte Schläfchen meines Lebens“, wieer olter als er aufgewacht gemeint.

Frau Sandres hatte ſich an Savals Arm gehängt und war
n am Waſſer hin mit ihm. Sie ſtühtte ſich auf
ihn. Sie lachte und ſagte:

„Jch bin ja wie betrunken, lieber Freund, wie betrunken.“
Er blickte ſie an und ihm ſchlug das Herz. Er fühlte, daß

er bleich wurde, und fürchtete, ſeine Augen möchten zuviel
ſagen, das Zittern ſeiner Hände könnte ihr ſein imnis ver
raten. Sie hatte ſich aus Gräſern und Waffſerlilien einen
Kranz geflochten und n gefragt

„Gefalle ich Jhnen ſo
Als er nichts antwortete, denn er wußte keine andere Ant

wort, als vor ihr auf die Knie zu ſinken, fing ſie an zu lachen
und warf ihm unzufrieden ins Geſicht:

„Du Dümmling, da ſagt man doch ein Wort.“
Er hätte beinahe geweint und wußte noch immer nicht, was

er e ſollte.
All das kam ihm jetzt wieder in den Sinn, genau wie da-

mals. Warum hatte ſie ihm das geſagt „Du Dümmling, da
ſagt man doch ein Wort.“ Und er dachte daran, wie ſie ſich
zärtlich auf ihn geſtützt, und wie er, als ſie unter einem ſchräg
gewachſenen Baum vorüber mußten, gefühlt, daß ſein Ohr
ihre Wange berührte und wie er da ſchnell zurückgewichen, in
der geei Kinns, ſie möchte meinen, es ſei Abſicht von ihm
geweſen.

Als er dann geſagt:
„Müſſen wir nicht zurück?“ hatte ſie ihm einen eigentümlichen Blick a Ja, ſie hatte ihn unbedingt ſche

ſeltſam angeblickt. Damals hatte er das nicht weiter be

Zur Ankerhaltung und Helehrung.
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e nun dachte er plötzlich daran. Und ſie hatte nur

r r Ferer e Wenn Sie müde ſind,
wir um.“ eantwortet:„Müde bin ich aber vielleicht iſt jetztSandres auf

Sie hatte erwidert:„Wenn Sie fürchten, mein Mann könnte aufgewacht ſein,
ſo iſts n was anderes. Kehren wir um.“

Auf ückwege et W ſie e und ſich nicht mehr

EndeHerr Saval fühlte, wie er rot ward und ſtand ganz ver
wirrt auf, als gh er dreißig Jahre früher Frau Sandres hätte
zu ſ en hören:

lich B d dir renicht bemerkt, O, wenn das wirklich geweſen,wenn ihn das Glück geſtreift und er nicht a ihm g Mia

beſeitigen, ich wills wiſſ ſſen.“ er z

Seite a e dem ſei enüb Erund den per S Lhar W des Huhn
a e Du en z ſende Iſt etwas paſſiert?

e ade ein dende hen n 7zogen en Sie, verſtehen S

„Ja, er r e wäre r t
Das r r e nervöſenSchritten im Se e nd Und d h e u

O, er würde ſie einfach daru h P

chien. r re i euten A
e denn, lieber Freund? Sie ſind doch

s v

Sreundin, aber ich möchte Sie etwas

großem Wert iſt und was mich
Sie mir ganz offen antworten

en,hrend

u
e nun

man
v e chelnd, und es tang daraus ein Ton aus

e Pllnmlin das habe ich do erkt.“
h ihr h gleich gem

Sie
Anr dachten Sie d
„Ja, und was e denn, daß ihätten Sie mir denn arteueet daß

r e er was wobei ihr a Syrupp von den Finger
o8 7 e a d nicht gefragt und ich konnte

rung machen.e
als Sandres dem en Frihing auf den e

aſen en
war, wo wir e ammen gegangen waren, da e r

ecke da

Er Sie lachte nicht mehr, ſondern blickte ihm in dief

„Gewiß, deſſen erinnere ich mich.“
Er fuhr fröſtelnd Part:
„Nun, an dem wenn ich nun unternehmend geweſen wäre hätten Sie da 82 ethanSie lächelte wie Gwe neue Frau, die nichts bedauert und

antwortete offen mit klarer Stimme, aus der ein wenig Jronie
klanh hätte zit R anf eben, lieber Freund

n drehte 4 a em Abſatze herum und entfloh zu
ihren eingemachten FrüSaval trat auf die r e. Er war niedergeſchmettert, als

ſei ihm Unglück wiederfahren, und lief mit lan Schrittenim Regen immer geradeaus 7 Fluſſe hinab, her 3

was er that. Als er am Ufer ankam, wandte er
und rannte weiter, lange, lange Zeit, als ob ihn ſein Jnſtinkttriebe. Seine gieidung triefte von Waſſer, ſein Hut hatte ganz

die Form verloren war weich geworden wie ein Lappen.
Das Waſſer rann an ihm wie aus einer Dachrinne herab.
Er ging immer weiter, immer weiter, geradeaus, und da fand
er den Platz wieder, wo ſie einſt in vergangenen Tagen ge-ahnen hatten und deſſen Anblick ihm ins Herz ſchnitt.

dige ete er ſich unter die kahlen Bäume und weinte
bitterli

Laſſalle-Legenden in Savoyen.
Aus der Schwe et der J Arbeiter Zeitung

V einem dort lebenden Genoſſen folgende intereſſante
Zzze zu

Es war an einem Prr e des Jahres 1890, als von St r ar Frühe eine e Schar ſozialiſtiſcher Pilger ſir te, um en kurz vorher eingegrabenen Denk
Waſent es Der Beſitzer des auf Savoyer

oden gelegenen Grundſtücks, ein Genfer r.hatte nur unter der ausdrücklichen Bedingung die tungdes nes elaſſen, 38 zu demſelben keine Seine
en. Dieſem Gebot entſprechend 1a char der Getreuen nur aus etwa einem Dutzend

und Vertreterinnen der Studenten und

Sein war z fie auf Savoyer Boden, in ergab von
Verrier J Mont Saleve, wo Laſſalle in ſeinemDuell mit Rakowitza vie tödliche Kugel empfing

Als v e den einfachen Granitblock antraf,fand m verwahrloſt. Ein Genoſſe nahm daszum e 5 t an ich ein n Sätzen der Hoff
Ausdruck zu verleihen, daß dere n die auf Erkenntnisßende T und Verehrung dieſen räpithlo hüten und

zehn Jahre Da angen und der Wunſch deserfüllt. Wallfahrten zu dem

idylliſch gelegenen Plätz noch nicht geſtattet, 2eut es ſich gleichwohl der größten Au merkſamkeit
und zwar n ſeitens der Genfer Genoſſen, ſondernauch e einheimiſche Bevölkerung. Mehr ein einmal

fremde ger pietätvoll den Stein, um den ſich ein ganzer
agenkreis gewoben, mit Blumen und grünen Zweigen ge

Seltſam, aber in ihrer kindlichen Naivetät oft zdie d e die h nſt rich Laſſalles en einem großen
avoyens Verbreitun en haben. Jn der gerſere er z m ihnen Laſſalle als der Kämpfer des Volkes,

er große Held, tn tragiſches Geſchick bis in die Felſenwelt u ens n Wer ier ſein vorzeitiges Ende
u gehen Variationen is zu einer direkten Verhrung des e Thatbeſtandes. r einer Verſion

war Laſſalle der hrer einer deutſchen Königstochter und
auf der Flucht mit dieſer letzteren von Schergen getötet worden.
Eine andere Meinung geht dahin, daß er ſich ſelbſt getötet habeaus Gram um die verlorene Liebe eines Dirtenmübhens
S pielen Motive in dieſe Legenden hinein Motive,
7 t Sike poetiſcher ſind, als die in dieſem Falle ſo unſchöne

Doch man ſtößt auch G andere, weniger r Darn dem W eligen Laſſalleſchen Duell zu G
e wie ße eines Ausfluges von Genfm 7 m letzten Sommer trafen wir einen Feld

den wir z der v unbefangen geſtelltenS rantraten, wer V ener alle geweſen, auf a
wir geſtoßen ann antwortete etwas W enögern: n Lassallé fut un anarchiste g

e renverser le gouvernement. (Laſſalle war ein
archiſt, der die Pegerrng a ren wollte.) Auf näheres Bagen, wo er das gab er als Quelle deseuille du Distriet t an 4 dem er ſolches geleſen
Wir empfahlen uns ichſt dankend, in Betrachtungen ver
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über die Seelenverwandtſchaft alicc Kreisblätter der

elt.
Eine andere Auskunft endlich entſchädigte uns für die mehr

fachen Enttäuſchungen, die wir bei unſern Nachfragen erlebt
hatten. Ein Bahnangeſtellter der Linie BonnevilleCluſes belehrte uns, daß aſſalle „un des plus grands socialistes du
siecie“ (einer der größten Sozialiſten des Jahrhunderts) ſei.
Und mit uns in ſeine rote Ziegeldachhütte tretend, die ihm zu
r als Wärterbude und Wohnhaus diente, entnahm er einer
leinen Kollektion von Büchern die Benoit Malouſche Ueber-

ſetzung von Laſſalles „Kapital und Arbeit“.
ir plauderten eine Weile mit dem Manne und ſahen, daß

er ein aufgeweckter braver Genoſſe war, der in Grenoble an
läßlich eines großen Eiſenhüttenſtreiks die ſozialiſtiſche Feuer
taufe erhalten hatte. Die Gläſer wurden dann im Wirtshauſe
efüllt und aneinander zum fröhlichen Toaſt auf den
nternationalen Sozialismus.

Mohrenwäſche durch Elektrizität.
Das Vorhandenſein völlig ſchwarzer Menſchen iſt für die

weiße Rae bis auf den heutigen Tag dem Gefühl nach
uetwas ſo erordentliches geweſen, daß man noch immer der

Vorſtellung begegnet, als müßte die ſchwarze Farbe eines
Negers einer gründlichen Behandlung weichen, und die Be

ute wohlbekannt. Dasei m Mohrenwäſche iſt uns noch
eine Mädchen, das auf dem bekannten Gemälde mit einem

großen Schwamme das r ihrer ſchwarzen Dienerin be
arbeitet, würde aber nie zum Ziele kommen, und doch giebt es
eine Möglichkeit, die Hautfarbe des Menſchen völlig und
dauernd zu verändern.

Auch hier iſt es die Elektrizität, die das ſcheinbar Unmögliche
z. ſtande bringt. Die wiſſenſchaftliche Welt weiß ſeit langem,

aß der elektriſche Strom eine eigentümliche Wirkung auf die
Gewebe und Säfte des Körpers auszuüben dere orin
das eigentümliche Weſen dieſer Wirkung beſteht, ob ſie mecha-niſch oder chemiſch, oder beides abwräſeind iſt, ob ſie durch

Elektrolyſe oder gleichſam durch vibrierende Maſſage entſteht
das noch alles rätſelhaft. Aber die Phyſiologen u

Aerzte ba ſich dadurch nicht abhalten laſſen, von der Elek-
trizität in allen Formen einen häufigen Gebrauch u machen,beſonders zum Zwecke der Elektropunktur oder Akupunktur,
bei der zwei Nadeln in geeigneter Entfernung in die Haut
geſtahen werden, damit zwiſchen ihnen ein elektriſcher Strom
urch den per r eitet werden kann.Au ehe eiſe wird z. B. ein unerwünſchter Haarwuchs

beſeitigt er Muttermale, Warzen und neuerdings auch
Tättowierungen, die 73 unzerſtörbar galten. Daß die
elektriſche r ieſe Zwecke zum Erfolg führt,
kann nur dadur ärt werden, daß der elektriſche Strom
in dem Zuſtande oder der Ernährung der Gewebe gewiſſe
Veränderungen hervorruft.

Dabei zeigt ſich eine merkwürdige und bisher noch unerklärte
olge, nämlich die Entfärbung der betreffenden Hautſtelle. Es
au r v daß nach der Behandlung einerörperſtelle mit Ele zität zu einem der vorgenannten Zwecke

nicht ein weißer Fleck von beträchtlicher Größe zurückbleibt, der
ogar auf der hellen Haut des Europäers deutlich erkennbar
t, wahrſcheinlich entſteht er durch den Einfluß des elektriſchen
tromes auf diejenigen Stoffe, die die Färbung der äußeren

Haut bedingen.
Die äußere Haut oder die Epidermis ſetzt ſich aus drei ver

ſchiedenen Lagen von Zellen zuſammen, die eine über deranderen liegen. Jn der unteren Lage, die den Namen des
Pahnghichen Netzes erhalten hat, findet ſich der eigentliche

arbſtoff oder das Pigment, das für das äußere Ausſehen der
aut von ſo großer Bedeutung iſt. Es giebt keine Menſchen

die in geſundem Zuſtande gar keinen Hautfarbſtoff be
G wie eben auch jede Raſſe noch eine gewiſſe Hautfarbe z

enn das Pigment völlig fehlt, ſo iſt dies eine krankhafte Er
die nur bei den ſogenannten Albinos vorkommt.

ber bei der europäiſchen Raſſe ſind die braunen Körnchen,
aus denen das Pigment beſteht, viel ſpärlicher als bei den
farbigen Raſſen, und die ſchwarze Hautfarbe des Negers iſt
nur eine Fo g davon, daß re raunen Körner in der Haut
unendlich zahlreicher und viel größer ſind als bei anderen

aſſen.
ie Elektrizität wirkt nun in eigentümlicher Weiſe gerade

darauf hin, dieſes Pigment zu zerſtören, und macht infolge
deſſen die Haut farblos. Man könnte demnach einen Kongo-
neger oder einen Kaffer, natürlich auch die weniger dunklen
Menſchenraſſen dur Anwendung des elektriſchen Stromes
weiß machen h würden ſie deshalb dem Europäer nicht
einmal in der Farbe gleichen, ſondern ſie würden von dem un
natürlichen Weiß der Albinos ſein. Daß das Erperiment,
meint der Kourier, einmal gemacht wird, iſt
chon zu glauben; daß aber dieſe Art von elektriſcher Wäſche

rwee ern beſonders willkommen ſein ſollte, dürfen wir
n.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Aus

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Salus reipublieae suprema lex, das Wohl des Ge-
h iſt das oberſte Geſetz. r Gegenbier ſt t der vom gegenwärtigen deutſchen Kaiſer ſeiner
ins Münchener Stadtbuch eingetragene J volun-

gs ikonſ

nd
S

tas suprema lex der Wille des Kön das oberſte
Geſetz. Der Wille eines Fürſten kann in konſtitutionellen
Staaten noch kein Geſetz machen. Dazu gehört die Zuſtimmung
des Parlaments.

Säeulum Jahrhundert.
Vivat sequens, der er gen de oll leben, oder wohl

bekomme es dem Folgenden. Ein bekannter Spruch, derurſprünglich beim Rundtrinken angewendet wurde. Auch in
anderem Sinne gebraucht. Es iſt ein Erfolg in irgend einer
Sache errungen worden, doch werden noch mehr Erfolge auf
dieſem Gebiete erhofft. Auch da wird geſagt: Vivat sequens.

Sie transit gloria mundi, ſo vergeht die Herrlich
keit der Welt.
„Sentium, ſchweigt ſtill! Bei ſtudentiſchen J mmren

künften der Zuruf, auf welchen hin jeder ruhig ſein ſoll.

Similia similibus eurantur, Aehnliches wird durch
Aehnliches geheilt. Ein Grundſatz der Homöopathie.

Simplex, einfach oder auch einfältig. Sämp Sie
mus, der Einfaltspinſel.

Simulant, einer, der ſich verſtellt, namenilich einer,der eine Krankheit erheuchelt.

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Aus Fauſt von W. Göthe.

Geſammelt von Ad. Th.
Fauſt: Zwei Seelen wohnen ach! in meiner Bruſt.

finde nicht die SpurS einem Geiſt, und alles iſt Dreſſur.

Wagner: Dem Hunde, wenn er gezogen,
Wird ſelbſt ein weiſer Mann gewogen.

Fauſt Wir ſind r daß die Menſchen verhöhnen,
Was ſie nicht verſtehn,
Da ie vor dem Guten und Schönen,

hnen oft beſchwerlich iſt, murren.

Das alſo war des Pudels Kern.
Mephiſtopheles (Jch bin) ein Teil von jener Kraevhiſtoph 2 un das Böſe ind Fach das

Gute ſchafft.

der ſtets verneint!d bin der Gei
nd das mit Recht; denn alles, was

entſteht
J wert, daß es zu Grunde geht;

rum beſſer wär's, daß nichts entſtände.

Fauſt: Du kannſt im großen nichts vernichten
Und fängſt es nun im kleinen an.
Das Pentagramma macht Dir Pein?

Mephi eles: Du biſt noch nicht der Manenhiſtopy Den Teufel feſtzuhalten. n

Allwiſſend bin ich nicht, doch viel iſt mir
bewußt.

Fauſt Das Drüben kann mich wenig kümmer:.!
Schlägſt Du erſt dieſe Welt in Trümmern,
Die andere mag danach entſtehn.

Was willſt Du armer Teufel geben?
Mephiſtopheles Blut iſt ein ganz beſondrer Saft.

Die Zeit iſt kurz, die Kunſt iſt lang.
ch ſag' es Dir: ein Kerl, der ſpekuliert,
ſt wie ein Tier, Sune arr Heide
on einem böſen Geiſt J

Und ringsumher liegt ſchöne Weide.

Vermiſchtes.
Ein einſamer Ozeanſegler. Der Amerikaner Kapitän

Howard Blackburn hat ſoeben eine der abenteuerlichſten
reiſen erfolgreich beendet. Der kühne Seefahrer verließ in
einer kleinen Schaluppe am 18. Juni d. Js. Glonceſter im
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e Maſſachuſetts, um nach der gleichnamigen Stadt in kommandiert gewejen und jedesmal, wenn einer dieſerSan Maſſ rig e d J einſamen Fahrt wackeren Krieger einen Ball gebracht hätte, habe er „ſtikliüber das Welkae iſt Blackburn glücklich in King Road ange an Das ſei dem geſunden, e itsliebenden
langt, von wo er ſich ſogleich nach Glonceſter begab. Hier be nſchüler denn doch zu viel und leichten Herzens re

reitete man einen wa hein Wöwalhen Empfang. t er W die Anwartſchaft auf einen deutſchen Thron Verzicht
m der unternehmende Reiſende ganz allein denPekkn PirgKengt hat, iſt genau nach ſeinen An gaben für d el Die ſchwediſche wi m e Expedition, die J

Zweck gebaut worden. s weiſt eine Länge von 30 Fuß und Sommer auf der Bäreninſel Forſchungen ausführte und jetzteine Breite von s Fuß bei einer Tiefe von 4 Fuß auf, zurückgekehrt iſt, bringt w htige Ergebniſſe mit. Es iſt dies
mit einem Deck vegſe en und wie ein Kutter geta elt. la überhaupt die bedeutendſte Siempasreſe- die bis jetzt nach
burn glaubte, die e in 40 Tagen machen zu können, der Bäreninſel ausgeführt worden iſt. Die Kohlenperiode und
verſah ſich aber auf alle Fälle mit Proviant für 90 Tage. Die die Trias bilden die v der
mitgenommenen Nahrungsmittel en aus uſel. ehe Da die mitgebrachte r ekonſervierten Früchten und Büchſenfleiſch. Einen Tag, nach Pflanzen, beſonders Farn, Hin Muſſccheln, zum udem der einſame Reiſende die heimatliche Fiſt verlaſſen j fünf Gipfeln des Monnt Miſery tammend. De ſich e

atte, wurde er von einer mee n Jud e n 7 t gehen Spitzbergen und die Bäreninſel zu ein unWntkheit befallen. Sein rechtes Knie- lben Gruppe De dem Erpeditionemit tglied Swenandergelenk ſhpart bis s e enormen mſgrß an und ver wurden mit und ohne Benutzung von Licht Pflanzungsverſuche
S t Wblte chmerzen und Unbequemlichkeiten. Acht in verſchiedenen, eigentümlichen Richtungen unternommen. SoTage hindurch quälte er ſich mit dem z herum und konnte bildete in dieſem Sommer die Bäreninſel den nördli c t

daher nur wenig vorwärts kommen. r eſamte Nahrung für eine Reihe Anpflanzungen, in W und derſelben e,beſtand rend a Zeit in einer ſage Her Milch. So mit demſelben Samen und nach einer ansgeſuhrt
n e er ſich in dieſem r hilfloſen Zuſtand befand, hielt Die anderen botaniſchen Stationen ſind Tromsö, Lulea (am

ich ſo fern wie möglich von der regulären Schiffslinie. Er Nordende des Bottniſchen WMeerbuſens), Upſala und Lund.Wo e ni daß ungünſtige Berichte über ihn nach Amerika Hierbei wurde auch die LichtJntenſität ſtudiert und in dieſer
ziridae lauten Kaum idlte er ſich wieder wohler, ſo ſuchte Richtung intereſſante Wahrnehmungen gemacht. Ein praktiſches

die verlorene Zelt durch doppelte Anſtrengung einzubringe a. Ergebnis der Anpflanzungen im Miſtbeet waren der Vo
S ſtand er Tag u Nacht ohne Unterbrechung am Steuer- ufolge Kartoffeln und Radieschen, und gelegentlich des

einmal ſ ſog 38, einmal 35 und zweimal 34 Stunden ſchiedsfrühſtücks auf der Jnſel kamen als Glanzgericht auf derKeteenander uter n er während des eninſel gezogene Radieschen auf den Tiſch.

d n er ne nd Jeer ekam, waren die ſüdwe on Englann al nſeln. Nur einmal unterwegs rief er ein ihm Werden berühmte Männer alt?
e um Auskunft an. Dieſes ſo glücklich ausi e o bemerkenswerter, als Kapitän Einer Mitteilung des Patentbureaus von Fr. Reichelt,e ein rer at nämlich den Verluſt m Berlin NW. ſind folgende Angaben entnommen
e Finger zu e die ihm vor mehreren Jahren wäh Von den Heerführern wurde Moltke 91 Jahre alt, Xeno-

n e Bunte mit einem Freunde unternommenen Ozean- S m r Sang
ahr efroren ſind.re lebender D vhpelnienſch- Der mediziniſchen Akademie Thediſtzrles ch Hannibal 63, Napoleon 51, Kieranber der

in v d in aſen t a neuer lebender Doppel- Große be Stagtsmg Viamartk 65 all d
menſch vorgeſtellt worden. Die a I Art ſind gewöhn- a a t s rege d Groß ewant derm bis zu de Ken en l a voll eher et und am Gest u Wa on 67 ar Fromidell Rccher

unteren Ende des Bruſtbein e Wigegſ icheSolche Doppelweſen ſind in der Wiſſenſchaft bisher nur ſehr g n es. T Große 52 S 47, e e,
ſelten beobachtet worde ganzen nicht mehr als 7 oder 8; g e wg 6 uület Wo v Dir o zund von dieſen haben i nur wenige Stunden gelebt. Das Sott v e pern n r Sein iz 7
bekannteſte euprel nd die h an ie in Jahre g zie T r i es 62, Hegel 61, S pinoza1874 zwei Stunden nach einander geſtorben ſind, nachdem ſie on den ern: Haydn 77, Händel u pohr Weberdas hohe Alter von 63 Jahren errei ſieh auch beide eng 70, Bach 65, Beethoven 56, t 41, r 39,
verheiratet und jeder neun normale hob hatten. vin e Mendelsſohn 58, Mozart 35, SchubertJm Jahre 1892 re man viel von v weſtern Radica- on den Dichtern: e 90, Voltaire 84 Woethe s
Doodica, die 1889 i ne Jndien geboren waren und im BViktor Hugo 88, Corneille 78, Herodot 76, Euripides 74, e
Alter von drei Jah ven in e gert wurden. Die beiden dides 70, Se 70, Robe ais 70, Aeſchylus 69, Eervantes
nicht von einander zu gengenden eſen wogen 24 Kllogramm, Milton 65, Seott 61. Racine 59, Horaz 57 Didens 57, Doante
Radica maß damals 87 Zentimeter und Doodica 84 Zentimeter. 56, Shakeſpeare 52, Bn il 51, Moliere 51, Shiler S ron 36.

den Malkern: Tizian 99, Michel Angelo 89 ens 63,r er r l en Rembrandt 63, r aues 61, Holbein 57, Van D. Cor
nicht zu gleicher Zeit ganz von vorn, ſondern nur dreen face zeigen konnten. Was aus du nach ihrer Ausſtellung reggio 40, Raphael 37.

in Spwwa erden, h be gunt endet
neue Doppelweſen, das man o de Janeiro entde aust ſind e W er en Ki re 2 eiteres dem geinen n re alt, u ge Ein Verteidiger reiſte n lau zu einemboren in Cacheiro de Jtapemerim. Die Eltern wünſchen, daman bei ihnen die Trennung ausführe, die man ſchon öfter t a r 5 rn h

andlung zog der StaatsFafor g verſucht hat. Von drei Operationen von elr J anwalt e ate ck und der Angetlagte wurde W
f5 a und beide waren wellhen f a forderte nun den Verteidiger auf, ihm wenigſtenslecht u geh abei alles von der Natur der Verbindung e gen Fe e Honorars zur z eben, da er di e r

ilfe der Radiographie wird es leicht ſein, zu er ine Rede beanſp ne. „Sie haben nichtmitten S die beiden Körper lrlut mit einander verbunden t ig „K n Sie mit mir in3 z Se von einander unabhängi ſind. Es iſt Pppuch, daß h e h rer u dor t r Rede halten.
dieſer neue Doppelmenſch in Europa gezeigt wir Das 5 et ich aber esfalls zurückl“u und tentſgpe Lnzen. Man ſchreibt der

dem von onnor herausgegebenenT AMainly ar eopio) d als er Vorſitzender (zu chen. angeklagten Kridatar) „Sie
ch könnten nur dann eſprochen werden, wenn Sie Jhreine Unzahl Anekdoten, chichten u. ſ. w. aus hohen Defizit d Ungl ich älle, Krankheiten oder Todesfälle in

m en S liſchen u ſteht a der Nummer z e re e re gel Angeklagter:ehe Weſcht tchen leſe tritet r n h Herzogs von en u et e tateſt habe h leider keine gehabt.“
tg ann aſſenkameraden e iſt in Eton auf der S Schule

o

daß ſeine Eltern von ihm endgilti Der kleine Sohn eines vekannten gefra
urg- z a er hätten t was ſein Papa ſei. „Ein Verteidiger,“ entgegnete der Rltaße

a n t iman nis kürzlich nach Deutſchland geſandt habe, da iſt ein Verteidiger fragte manmit er die Sache und ſeine hzee t näher Ein Verteidiger“, lautete die Antwort „iſt derjenige, welcher
anſähe, da ſei er auch zu er e von drei emem, der etwas angeſtellt hat, recht giebt
n (welche wird drh Sag eingeladen

die nun m eſpielt, aber zum Aufheben der Bälle halte ſeſen n
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